
Handel und Verkehr zwischen Schwaben und Italien 
vom 10. bis 13. Jahrhundert 

VON FRITZ GLAUSER 

Es ist mir die Aufgabe gestellt, die mittelalterlichen Wirtschaf t s räume Schwaben und 
Oberi ta l ien miteinander in Beziehung zu bringen. Wirtschaft l iche Beziehung heißt wir t ­
schaftlicher Austausch, und dieser spielt sich, wenn er in geordneten Bahnen verläuft , 
hauptsächlich in der F o r m von H a n d e l ab. D e r Hande l seinerseits gliedert sich in den all­
gemeinen Verkehr ein. Insbesondere fü r die f rühe Phase unseres Betrachtungshor izonts 
müssen wir in unseren Über legungen davon ausgehen, daß dor t , w o immer Verkehr fließt, 
auch Hande l getrieben wird. Dami t ist auch die Gliederung dieser Arbei t gegeben. Als er­
stes wird der Verkehr zwischen Schwaben und Italien zu erfassen u n d zu umschre iben 
sein. Ich bin mir bewußt , daß ich damit in das relativ neue Forschungsgebiet von Mobi ­
lität, Reisen u n d Fremdhei t gerate1^. Dami t schaffen wir den Rahmen und den Hin te r ­
grund, u m im zweiten Teil darzulegen, was spezifisch vom Hande l zu erfahren ist. 

Es geht mir u m die Ubers icht über die Entwicklungen . Angesichts der Quel l ena rmut 
für unser Thema lenke ich das Haupt in te resse auf die Zeit des 10. und 11. Jahrhunder t s 
und versuche, die Entwicklungen in das 12. und 13. Jah rhunde r t wei te rzuführen . Weil die 
Quellenlage sich vom 12. Jah rhunder t an allmählich verbessert , werden die Quel len fü r 
die beiden letzten Jahrhunder te dementsprechend weniger umfassend beigezogen, denn 
sie sind in der Literatur stärker ausgewertet , die Kontu ren somit klarer. 

Diese Arbei t ist in erster Linie aus den Quel len heraus ents tanden. Der Großte i l der 
fü r unser Thema relevanten Quellen, auf die ich mich stütze, sind in der Literatur bereits 
seit langem bekannt . Ich nenne bloß die ergrauten und t r o t zdem nicht ersetzten Werke2 ) 

von Aloys Schulte über den Hande l und Verkehr über die Zentralalpen, Wilhelm H e y d 
über den Levantehandel u n d Adolf Schaube zur Handelsgeschichte der romanischen Völ­

1) Vgl. etwa die zuletzt aus Tagungen hervorgegangenen Bände: Fremdheit und Reisen im Mittelalter, hg. 
von I. ERFEN/K.­H. SPIESS, Stuttgart 1997. Kommunikat ion und Mobilität im Mittelalter. Begegnungen 
zwischen dem Süden und der Mitte Europas (11.­14. Jh.), hg. von S. DE RACHEWILTZ/J. RIEDMANN, Sigma­
ringen 1995. 
2) SCHULTE, Geschichte des mittelalterlichen Handels (wie Anm. 84); HEYD, Geschichte des Levantehan­
dels im Mittelalter (wie Anm. 302); SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie Anm. 30); DöREN, Italienische 
Wirtschaftsgeschichte (wie Anm. 29). 
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ker, die alle einen a n d e r e n u n d wei t en U n t e r s u c h u n g s h o r i z o n t aufweisen . Bereits auch 
s c h o n älter sind die »Ital ienische Wir t schaf t sgesch ich te« von A l f r e d D ö r e n u n d die Arbe i ­
ten von H e k t o r A m m a n n , an d e n e n m a n in Schwaben nicht v o r b e i k o m m t u n d der schon 
1937 einen A u f s a t z ü b e r »Die A n f ä n g e der deutsch­ i ta l ien ischen W i r t s c h a f t s b e z i e h u n g e n 
des Mitte la l ters« verö f fen t l i ch t hat3 ) . In d e n le tz ten J a h r z e h n t e n hingegen sind die U n t e r ­
s u c h u n g e n ins Spezielle u n d in die Brei te geraten4). W i r v e r f ü g e n heu te ü b e r mehre re 
H a n d b ü c h e r z u r Wir t scha f t sgesch ich te E u r o p a s u n d D e u t s c h l a n d s , die die neuere F o r ­
s c h u n g zusammenfassen 5 ^ . F ü r I tal ien f ü h r e ich einzig »La storia economica« an, die Phi ­
lip Jones im R a h m e n der »Storia d'I ta l ia« 1974 verö f fen t l i ch t hat . 

i . VERKEHR 

1.1 Die Verkehrsräume 

Z u e r s t ist auf die kon t inen t a l e Verkehrs s i tua t ion h inzuwe i sen . Sie bildete f ü r den Verkehr 

m u n s e r e m U n t e r s u c h u n g s g e b i e t eine wesent l i che Vorausse tzung . Die V e r b i n d u n g e n z u r 
See zwi schen d e m Mit te lmeergeb ie t u n d d e m nörd l i chen u n d n o r d w e s t l i c h e n E u r o p a ­

H a n s e , N i e d e r l a n d e , F r a n k r e i c h ­ w a r e n näml ich w e g e n der arab ischen D o m i n a n z v o m 
10. bis z u m 13. J a h r h u n d e r t unte rbunden 6 ^ . D e r ganze Verkehr mit I tal ien wickel te sich 

in fo lgedessen haup t säch l i ch auf den L a n d ­ u n d B i n n e n w a s s e r w e g e n ab, u n d n u r ein Teil 
n a h m den Seeweg ü b e r Südf rankre i ch 7 ' . I m pol i t i schen Bereich en twicke l t en sich aus der 

E r b m a s s e des u n t e r g e h e n d e n Karo l inger re ichs u n d der Schwäche der G r o ß r e i c h e im 

3) In: Rheinische Vierteljahrsblätter 7 (1937), S. 179­194. 
4) A. HAVERKAMP/H. ENZENSBERGER, Italien im Mittelalter. Neuerscheinungen von 1959­1975 (Histori­
sche Zeitschrift, Sonderheit 7), München 1980. Historische Bibliographie. München 1986ff. P.­J. SCHU­
LER, Grundbibliographie Mittelalterliche Geschichte (Historische Grundwissenschaften in Einzeldarstel­
lungen 1), Stuttgart 1990. Ferner A. SIMON, Bibliographie zur Verkehrsgeschichte Deutschlands im Mit­
telalter (Arbeitshilfen zur Geschichte des Mittelalters und der Neuzeit 2), Trier 1984. 
5) A. DOPSCH, Die Wirtschaftsentwicklung der Karolingerzeit vornehmlich in Deutschland. Weimar 
21921—1922. Handbuch der deutschen Wirtschafts­ und Sozialgeschichte Bd. 1, hg. von H. AUBIN/W. 
Z O R N , S t u t t g a r t 1 9 7 1 . E u r o p ä i s c h e W i r t s c h a f t s g e s c h i c h t e B d . 1, h g . v o n C . M . C I P O L L A / K . BORCHARDT, 

Stut tgart /New York 1978. Europäische Wirtschafts­ und Sozialgeschichte im Mittelalter, hg. von J. A. VAN 
HOUTTE (Handbuch der europäischen Wirtschafts­ und Sozialgeschichte 2), Stuttgart 1980. F.­W. HEN­
NING, Handbuch der Wirtschafts­ und Sozialgeschichte Deutschlands Bd. 1, Paderborn 1991. Handbuch 
der Europäischen Geschichte Bd. 2, hg. von Th. SCHIEDER, Stuttgart 1987. 
6) Ph. JONES, La storia economica. Dalla caduta dell 'impero romano al secolo XIV, in: Storia d'Italia 
Bd. lff., hg. von G. EINAUDI, Torino 1972ff., hier Bd. 2, S. 1469­1810, hier S. 1700f. 
7) H. AMMANN, Die Anfänge der Leinenindustrie des Bodenseegebietes, in: Alemannisches Jahrbuch 1 
(1953), S. 251­313, hier S. 278. H. AMMANN, Die Deutschen in St­Gilles im 12. Jahrhundert, in: Festschr. 
H. Aubin zum 80. Geburtstag, Wiesbaden 1965, S. 185­220. 
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Norden heraus neugestaltete Reiche, Herzogtümer und regional verankerte Adelsherr­
schaften wie etwa im Alpenraum die paßstaatenähnlichen politischen Gebilde Savoyen, 
Bistum Chur und Grafschaft Tirol, während im Süden mächtige Stadtstaaten entstanden8^. 
In diesem kontinentalen Umfeld haben wir zwei historische Räume im Norden und im 
Süden der Zentralalpen zu betrachten: Schwaben und Oberitalien waren je eigene Ver­
kehrsräume, die sich ihrerseits in kontinentale Grossräume einfügten, nämlich den Mittel­
meerraum auf der einen Seite, Nord­ und Nordwesteuropa auf der andern. 

Beide Räume, Schwaben und Italien, waren einander unmittelbar benachbart. Aller­
dings türmte sich zwischen ihnen der Alpenwall auf, ein hochaufstehender, rund 100­150 
km breiter Raum, der als sehr ausgedehnter Grenzraum wegen seiner Unwirtlichkeit kei­
ne Anziehungskraft entwickelte9^. Schwierigkeiten boten weniger die Paßhöhen selber als 
vielmehr die Schluchten und Steilstufen, die den Auf­ und Abstieg sehr erschwerten10^. 
Die markante räumliche Trennung, die die Alpen aufbauten, wurde noch akzentuiert 
durch die Klimaunterschiede und durch die verschiedenen Mentalitäten11) und Volksspra­
chen, die die Verständigung zwischen Schwaben und Italienern mindestens nicht erleich­
terten. Und trotzdem fand die Begegnung statt, denn zum einen überwand man inneralpin 
im nachbarschaftlichen Alltag die Trennung auf friedlichen Wegen oder, wenn es sich 
nicht vermeiden ließ, eben auch im blutigen lokalen Streit. Zum andern zogen sich auch 
die großen Räume Schwaben und Italien in einem so hohen Maße an, daß die Schwierig­
keiten, die die Trennungsräume boten, überwunden wurden. Ja, das trennende Gebirge 
reizte dazu, sich den besonderen Herausforderungen zu stellen, und wurde im Endeffekt 

8) H. C. PEYER, Der Einfluss der Alpen auf die Strategie im Früh­ und Hochmittelalter (8.­13. Jahrhun­
dert), in: Krieg und Gebirge. Der Einfluss der Alpen und des Juras auf die Strategie im Laufe der Jahr­
hunderte, hg. von der Schweizerischen Vereinigung für Militärgeschichte und Militärwissenschaft (Revue 
Internationale d'Histoire Militaire 65), Hauterive 1988, S. 57­75, hier S. 61 ff. E. HLAWITSCHKA, Vom 
Frankenreich zur Formierung der europäischen Staaten­ und Völkergemeinschaft 840­1046, Darmstadt 
1986. 
9) Vgl. D. CLAUDE, Der Handel im westlichen Mittelmeer während des Frühmittelalters. Bericht über ein 
Kolloquium der Kommission für die Alter tumskunde Mittel­ und Nordeuropas im Jahre 1980, hg. von 
K . D ü W E L / H . S I E M S / D . T I M P E ( U n t e r s u c h u n g e n z u H a n d e l u n d V e r k e h r d e r v o r ­ u n d f r ü h g e s c h i c h t ­

lichen Zeit in Mittel­ und Nordeuropa 2. Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften in Göttingen. 
Philologisch­Historische Klasse 3. Folge 144), Göttingen 1985, S. 136f. H. ADAM, Das Zollwesen im frän­
kischen Reich und das spätkarolingische Wirtschaftsleben. Ein Überblick über Zoll, Handel und Verkehr 
im 9. Jahrhundert (Vierteljahrschrift für Sozial­ und Wirtschaftsgeschichte Beihefte 126), Stuttgart 1996, 
S.81ff. 
10) CLAUDE, Der Handel im westlichen Mittelmeer (wie Anm. 9), S. 136. 
11) Von Heinrich IL, der eben in Oberitalien gegen Arduin hatte vorgehen müssen, sagt Thietmar von 
Merseburg (Chronicon, hg. von W. TRILLMICH [Ausgewählte Quellen zur Deutschen Geschichte des Mit­
telalters 9], Darmstadt 1974, VII, 2): Hic cum maximaprosperitate et gloria alpinas superat difficultates ac 
nostrae regioms adüt serenitates, quia aeris huius et habitatorum qualitates nostns non Concordantpartibus. 
Multae sunt, pro dolor! in Romania atque in Longobardia insidiae ... 
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z u m verb indenden Element1 2). Dabei ist es wichtig festzustellen, daß die Anziehungskra f t 
des Südens von jeher u n d nicht erst im Mittelalter größer war als jene des schwäbischen 
N o r d e n s . Desha lb ließ sich der Verkehr südwärts leichter in Bewegung setzen als in u m ­
gekehrter Richtung. 

A u c h die G r o ß r ä u m e N o r d e u r o p a und Mittelmeergebiet zogen sich an und suchten 
immer neue Verbindungen. Das hatte, was den Verkehr betr iff t , f ü r die unmit te lbaren Zu­
gangsregionen zu den Alpen ganz bes t immte Folgen. Schwaben und Oberi tal ien waren 
von jeher und sind heute noch Durchgangs räume im kont inenta len Austausch. Sie verfüg­
ten über ständig begangene Verkehrsarter ien, deren Kenntnis z u m allgemeinen Wissens­
gut derjenigen gehörte, die es aus poli t ischen, militärischen, wirtschaft l ichen oder andern 
G r ü n d e n wissen mußten . Auf diesen großen R o u t e n war der f r emde Mensch eine ge­
w o h n t e Erscheinung, ja als Ausbeu tungsob jek t nicht ganz unwi l lkommen , so daß der 
Reisende in jener fr iedlosen Zeit damit rechnen konnte , den Verhältnissen entsprechend 
sicher d u r c h z u k o m m e n . Dieser ganze Verkehrsf luß gesellte sich jenem zu, den die beiden 
N a c h b a r r ä u m e ohneh in erzeugten, und belebte ihn nicht unwesent l ich. Die Transi t räume 
nahmen zusätzl ich die Rolle als aktive Vermitt ler wahr, die Nordi ta l iener Richtung Süden 
bis Byzanz und Nordafr ika 1 3 ) u n d die Schwaben Richtung Rheintal und Richtung N o r ­
den. Die eigene D u r c h f u h r u n d die Weiterlei tung der Güte r waren vermutl ich der H a u p t ­
teil des Handels , den beispielsweise Kons tanz , wie die Verbrei tung der M ü n z e n darlegt, 
mit N o r d d e u t s c h l a n d getrieben hat14). Die Vermit t lung der Hande l swaren t rugen Italien 
im 11. Jah rhunde r t den Ruf ein, ähnlich wie der O r i e n t mit G ü t e r n reich gesegnet zu 
sein15). 

Schwaben war als Landschaf t geographisch weniger geschlossen als Oberi tal ien. Sein 
Terr i tor ium lag in der Ant ike südlich des Limes im römisch kolonisier ten Land. Mitten 
drin lag der Schwarzwald , der ähnlich wie die Alpenregion abweisend sein konnte , aber 
zugleich t rennte u n d verband. Er trat u m 1030 als Wildnis in Erscheinung, in die sich H e r ­
zog Erns t von Schwaben zurückzog , u m sich sicher zu fühlen16). Das verbindende Ele­
men t Schwabens war der Rhein, während die D o n a u dem Osten zugewandt war. D e r 
Rhein entspringe, so formul ie r te es eine Beschreibung Deutschlands aus dem f rühen 
13. Jahrhunder t 1 7 ) großzügig, in den Alpen, die Italien von Deutschland t rennten, auf dem 

12) J.­F. BERGIER, Geneve et Peconomie europeenne de la Renaissance (Affaires et Gens d'Affaires 29), 
Paris 1963. PEYER, Der Einfluss der Alpen (wie Anm. 8), S. 65f. 
13) JONES, La storia economica (wie Anm. 6), S. 1657. 
14) H . MAURER, Konstanz im Mittelalter Bd. 1. Von den Anfängen bis zum Konzil, Konstanz 1989, S. 58. 
15) JONES, La storia economica (wie Anm. 6), S. 1658f. 
16) Wipo, Das Leben Kaiser Konrad IL, übersetzt von W. PFLüGER/W. WATTENBACH (Die Geschicht­
schreiber der deutschen Vorzeit 41), Leipzig 1888, S. 62. 
17) Vgl. Descriptio Teutoniae, um 1200: Rhenus fluvius, qui ontur Alpibus, salicet montibus, qui dividunt 
Italiam ab Alamama, id est in monte, qm vocatur Septimus, etflmtper lacum Alamannum, super quem Si­
ta est civitas Constantiensis. M G H SS 17, 238. 
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Berg nämlich, der Septimer heiße, und fließe durch den alemannischen See, an dessen U f e r 
die Stadt Konstanz liege. Von dor t weg war er im Prinzip mit U n t e r b r ü c h e n etwa beim 
Schaffhauser Rheinfall oder den Laufenburger Stromschnel len über Basel u n d Straßburg 
bis z u m Meer hinunter schiffbar, im H o c h r h e i n indessen prakt isch nur talwärts. Er n a h m 
im schwäbischen Bereich die ebenfalls schiffbaren Flüsse Aare, Limmat , Reuss, Iii und 
Necka r auf. Die Alpenrandseen vom Bodensee bis z u m Genfersee waren in dieses System 
der Binnenwasserwege eingespannt, die aber t ro tz ihrer grösseren Eff iz ienz die Landwege 
nicht zu verdrängen vermochten1 8). Schwaben wies mehrere Verkehrsdrehscheiben auf, 
die auch wirtschaft l iches Potential bargen. Von großer Bedeutung war der O b e r r h e i n mit 
den politisch und in wachsendem Maße auch wirtschaft l ich wichtigen Bischofsstädten 
Basel und Strassburg. Eine alte, bedeutende und zentrale Drehscheibe , die sich als ge­
schlossener Verkehrs­ u n d Wirtschaf t s raum auch in geistiger u n d kulturel ler Hins ich t 
ausformte, war das Einzugsgebiet des Bodensees1 9 ) mit der Bischofsstadt Kons tanz im 
Mitte lpunkt . Zwischen Mainz und dem Bodensee bestand durch den Schwarzwald hin­
durch eine direkte Verbindung20^, ebenso zwischen Straßburg u n d dem Bodensee, der 
auch mit der 1120 gegründeten Stadt Fre iburg im Breisgau verbunden war2 1 ' . Vom Boden­
see aus strebten Wege über Bayern und dessen Salzstraße nach Osten und über U l m nach 
N o r d e n . Zur D o n a u hin lag am Rande Schwabens der bereits stark von der bayerischen 
Nachbarschaf t geprägte K n o t e n p u n k t Augsburg , ebenfalls ein Bischofssitz, dessen polit i­
sche Bedeutung sich bald auch mit wirtschaft l icher u n d kulturel ler Entwick lung paarte. 
Nich t zu vergessen ist schließlich der R a u m südlich des Hochrhe ins , w o sich das Wasser­
schloß der vier Wasser Aare, Reuss, Limmat und Rhein u m Brugg zusammen mit dem 

18) A. HAERRY, Die historische Entwicklung der schweizerischen Verkehrswege Teil 2: Die Entwicklung 
der Binnenschiffahrt in der Schweiz (Jahrbuch des Nordostschweizerischen Verbandes für Schiffahrt 
Rhein­Bodensee 30 [1916]). P. KOELNER, Die Basler Rheinschiffahrt vom Mittelalter zur Neuzeit (Schrif­
tenreihe der Basler Vereinigung für schweizerische Schiffahrt 1), Basel 1954. K. SCHULZ, Rheinschiffahrt 
und städtische Wirtschaftspolitik am Oberrhein im Spätmittelalter, in: Die Stadt am Fluß, hg. von E. 
MASCHKE/J. SYDOW (Stadt in der Geschichte 4), Sigmaringen 1978, S. 141­189. Auch die Schiffahrt auf 
dem Comersee vermochte die westliche Uferstraße, die Via Regina, nicht zu verdrängen. Vgl. G. FRIGE­
RIO, L'Antica Strada Regina quäle collegamento tra C o m o e Alpi, in: Die Erschließung des Alpenraums 
für den Verkehr im Mittelalter und in der f rühen Neuzeit . Historikertagung in Irsee 1993, hg. von E. RIE­
DENAUER (ARGE ALP, Bericht der Historikertagungen N F 7), Bozen 1996, S. 245­260. 
19) Vgl. auch P. EITEL, Die historische Verkehrsfunktion des Bodenseeraums, in: Die Erschließung des 
Alpenraums (wie Anm. 18), S. 85­99. 
20) W. STEIN, Handels­ und Verkehrsgeschichte der deutschen Kaiserzeit, Berlin 1922 (Neudruck Darm­
stadt 1977), S. 69. M. SCHAAB, Straßen­ und Geleitswesen zwischen Rhein, Neckar und Schwarzwald im 
Mittelalter und der f rühen Neuzeit , in: Jahrbücher für Statistik und Landeskunde von Baden­Würt tem­
berg 4 (1958), S. 54­75. 
21) A. SCHäFER, Die Höllentalstraße. Ihre Erschließung und ihre Bedeutung für den Handelsverkehr 
vom Mittelalter bis ins 19. Jahrhundert , in: Geschichte, Wirtschaft, Gesellschaft. Festschr. für Clemens 
Bauer, Berlin 1974, S. 111­151. 
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Bözberg fü r unsere ganze Unte r suchungsper iode als Verkehrsknoten zu Wasser und zu 
Lande bewähr te . Hier kreuz ten sich die Mittel landstraße zwischen Bodensee und Genfer ­
see u n d die Bözbergs t raße zwischen Basel, Rheinfelden, Brugg und Chur , an der der 
schwäbische Vorort Zür ich lag. Seit 917 war ferner das alpine Bistum Chur , das den zen­
tralen Alpenübergang Schwabens beherrschte, Teil Schwabens22). 

Schwaben machte als Wir tschaf t s raum eine bedeutende Entwick lung durch. Das Land 
veränder te seinen Charak te r mit der Z u n a h m e der Bevölkerung zunehmend , die von ei­
nem Tie fpunk t im f r ü h e n 10. Jah rhunde r t ausging, stetig wuchs , sich verdichtete u n d im 
f r ü h e n 14. J a h r h u n d e r t einen markanten H ö h e p u n k t erreichte. Die bebauten und genutz­
ten Flächen dehnten sich auf Kosten der Wälder bis an den Rand der Ü b e r n u t z u n g aus. 
Schwaben war lange agrarisch dominier t , was jedoch die Grundlage w u r d e fü r die ausge­
dehnte P r o d u k t i o n von Flachs, die im 11./12. Jah rhunde r t so weit gediehen war, daß die 
ausfuhror ien t ie r te Hers te l lung der Leinwand in den Vordergrund trat23). Mit der Bevölke­
rung wuchs seit dem 12. Jah rhunde r t auch die Zahl der Städte und Klöster stetig an. Adel, 
Stadtbevölkerung, Klerus, M ö n c h e u n d auch ländliche Obersch ich ten entwickelten im­
mer mehr eigene neue Konsumbedür fn i s se , die mit der landschaft l ichen Eigenproduk t ion 
nicht mehr zu befriedigen waren u n d damit den H a n d e l aktivierten. Zögernder wuchs die 
Bevölkerung in den Alpentä lern des rätischen Alpennordhangs , w o der seit der Römerze i t 
erschlossene Siedlungsraum bis ins Spätmittelalter ausreichte24). 

In Oberi ta l ien wuchs die Bevölkerung erheblich rascher. Die südlichen Alpentäler wa­
ren im 12. J a h r h u n d e r t wei tgehend besiedelt25) u n d drangen beispielsweise über die Was­
serscheide des St. Got tha rds hinaus. Das war eine der Voraussetzungen, daß sich etwa in 
der Leventina, in Blenio oder in Chiavenna2 6) f rühe F o r m e n der Eigenständigkeit ent­
wickeln konnten2 7) . 

2 2 ) B ü n d n e r U r k u n d e n b u c h B d . 1 f f . , b e a r b . v o n E . M E Y E R ­ M A R T H A L E R / R P E R R E T / O . P. CLAVADET­

SCHER/L. DEPLAZES, Chur 1955ff., hier Bd. 1, Nr. 95 Anm. 1. 
23) W. RöSENER, Bauern im Mittelalter, München 1985, S. 142f. 
24) O. P. CLAVADETSCHER, Die Urkunde Bischof Adelgotts von Chur vom Jahre 1154 für St. Luzi in 
Chur, in: Geschichte und Kultur Churrätiens. Festschr. für P. I. Müller OSB zu seinem 85. Geburtstag, Di­
sentis 1986, S. 311­329, hier S. 327. 
25) Vgl. L. DEPLAZES, Walser in Blenio und Leventina. Kolonisation oder Mobilität im Altsiedlungsland?, 
in: Aspekte der Mittelalterforschung in Walsergebieten (Akten der 2. Internationalen Tagung zur Walser­
forschung in Splügen 1984), Anzola d'Ossola 1985, S. 51­83. Vgl. Handbuch der Schweizer Geschichte 
Bd. 1, Zürich 1972, 153f. (H. C. Peyer). 
26) C. BECKER, Die Kommune Chiavenna im 12. und 13. Jahrhundert . Politisch­administrative Entwick­
lung und gesellschaftlicher Wandel in einer lombardischen Landgemeinde (Gesellschaft, Kultur und 
Schrift. Mediävistische Beiträge 3), Frankfur t a. M./Berlin/Bern 1995, S. 20ff. 
27) K. RUSER, Die Talgemeinden des Valcamonica, des Frignano, der Leventina und des Blenio und die 
Entstehung der Schweizerischen Eidgenossenschaft, in: Kommunale Bündnisse Oberitaliens und Ober­
deutschlands im Vergleich (Vorträge und Forschungen 33), Sigmaringen 1987, S. 117­151. 
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Oberitalien28) war geographisch geprägt durch das Stromgebiet des Po, dem von den 
West­ und Zentralalpen und vom Apennin her alle Wasser zuflossen29). Die größeren 
Flüsse, die von den Alpen herkamen, waren vom Tessin über die Adda, den Oglio und den 
Mincio alle schiffbar. Wichtigstes Wirtschafts­ und Handelszentrum war die alte Lango­
bardenhauptstadt Pavia30) am Tessin, die von Mailand immer härter bedrängt und im 
12. Jahrhundert schließlich verdrängt wurde. Daneben waren von langsam wachsender 
Bedeutung der Poübergang Piacenza, Cremona, Parma und Bologna am Apenninenrand, 
ferner Como, Bergamo, Brescia und Verona am Alpenrand. Die Etsch floß vom Brenner31) 
herunter und verband als Schiffsweg32) die Städte Bozen, Trient und Verona mit dem Po­
delta, der Adria und mit Venedig, das seinerseits seit dem ausgehenden 9. Jahrhundert von 
der oberen Adria aus im Begriffe war, die Seewege in den Griff zu bekommen33^. Uber den 
Ausbau der Etschschiffahrt ­ wie übrigens auch über jene auf dem Inn ­ vernehmen wir 
seit dem 12. Jahrhundert34^. Die große Stromlandschaft des Po öffnete sich zur Adria hin 
und wies Venedig für seinen Handel allgemein den Weg stromaufwärts. Diese Stoßrich­
tung war von dem Salzhandel, den es lange beherrschte, vorgespurt worden, und in der 
Gegenrichtung mußte Venedig seine Lebensmittel beziehen35^. Von der Ligurischen Küste 
mit Genua, das als wichtige Seehandelsmetropole im 11. Jahrhundert aufzusteigen be­

28) J. DAY, Strade e vie di communicazione, in: Storia d'Italia, vol. 5/1, Torino 1973, S. 89­120. 
29) A. DöREN, Italienische Wirtschaftsgeschichte Bd. 1, Jena 1934, S. 110, 395ff. G. RöSCH, Venedig und 
das Reich. Handels­ und verkehrspolitische Beziehungen in der deutschen Kaiserzeit (Bibliothek des 
Deutschen Historischen Instituts in Rom 53), Tübingen 1982, S. 39f. R UGOLINI, La formazione del siste­
ma territoriale e urbano della Valle Padana, in: Storia d'Italia. Annali 8, Insediamenti e territorio. Torino 
1985,S.163­240. 
30) A. SCHAUBE, Handelsgeschichte der romanischen Völker des Mittelmeergebiets bis zum Ende der 
Kreuzzüge, München/Berlin 1906, S. 13. Y. RENOUARD, Les hommes d'affaires Italiens du Moyen Age 
(Collection U, Serie Histoire medievale), Paris 1968/72, S. 32. JONES, La storia economica (wie Anm. 6), 
S. 1654. CLAUDE, Der Handel im westlichen Mittelmeer (wie Anm. 9), S. 142f. 
31) Vgl. E HUTER, Wege der politischen Raumbildung im mittleren Alpenstück, in: Die Alpen in der eu­
ropäischen Geschichte des Mittelalters (Vorträge und Forschungen 10), Konstanz/Stuttgart 1965, 
S. 245­259. 
32) RöSCH, Venedig und das Reich (wie Anm. 29), S. 37ff. S. BRöNNIMANN, Die schiff­ und flössbaren 
Flüsse i nden Alpen von 1500 bis 1800, in: Geschichtsfreund 150 (1997), S. 119­178. 
33) DöREN, Italienische Wirtschaftsgeschichte (wie Anm. 29), S. 112. RöSCH, Venedig und das Reich (wie 
Anm. 29), S.28ff. 
34) J. RIEDMANN, Verkehrswege, Verkehrsmittel, in: Kommunikat ion und Mobilität (wie Anm. 1), 
S. 61­75, hier S. 71f. Übergang des Lehens der Schiffahrt auf der Etsch von Bozen abwärts bis Lavazzone 
von einem Einzelnen an eine Schiffergesellschaft 1202 vgl. Tiroler Urkundenbuch 1. Abt. Die Urkunden 
zur Geschichte des deutschen Etschlandes und des Vintschgaus, bearb. von F. HUTER, 3 Bde. (bis 1253), 
Innsbruck 1937­1957, hier 1/2, Nr. 544. 
35) SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie Anm. 30), S. 12. J.­C. HOCQUET, Le sei et la fortune de Venise. 2 
vol., Lille 1979­1982. 
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g a n n 3 6 ) , w a r d i e P o e b e n e d u r c h d e n n i c h t b e s o n d e r s h o h e n , a b e r g e g e n d a s M e e r s te i l a b ­

f a l l e n d e n L i g u r i s c h e n A p e n n i n g e t r e n n t . Ü b e r d i e w a c h s e n d e n H a n d e l s k o n t a k t e V e n e ­

d i g s , G e n u a s , P i s a s u n d A m a l f i s ö f f n e t e s i c h d e r g a n z e M i t t e l m e e r r a u m , auf d e r e i n e n Sei­

t e B y z a n z m i t d e m h o c h e n t w i c k e l t e n o s t r ö m i s c h e n R e i c h u n d d e s s e n H a u p t s t a d t K o n ­

s t a n t i n o p e l , auf d e r a n d e r n Se i t e d i e n i c h t w e n i g e r i n t e r e s s a n t e n o r i e n t a l i s c h e n u n d 

n o r d a f r i k a n i s c h e n K ü s t e n s t ä d t e d e r A r a b e r v o n S y r i e n ü b e r A l e x a n d r i e n b i s S p a n i e n 3 7 ) . 

B y z a n z , d a s g e g e n d e n W e s t e n ü b e r a u s s t r e n g e H a n d e l s v o r s c h r i f t e n b e f o l g t e 3 8 ; , u n d d i e 

A r a b e r s c h o b e n s i c h i n d e s s e n w i e e in F i l t e r v o r d i e L a n d m a s s e n d e s O s t e n s m i t i h r e r P r o ­

d u k t i o n a n b e g e h r t e n G e w ü r z e n , S e i d e n s t o f f e n u n d w e i t e r e n T e x t i l i e n . V e n e d i g a h m t e in 

d e r F o l g e d i e s e F i l t e r f u n k t i o n n a c h u n d s e t z t e sie d u r c h 3 9 ) , ä h n l i c h G e n u a , d a s 1211 i m 

V e r t r a g m i t M a r s e i l l e d a f ü r s o r g t e , d a ß k e i n e D e u t s c h e n a n H a n d e l s f a h r t e n z u r See t e i l ­

n e h m e n k o n n t e n 4 0 ) . 

I t a l i e n b e s c h r ä n k t e s i ch b i s z u m a u s g e h e n d e n 12. J a h r h u n d e r t w e i t g e h e n d d a r a u f , g e ­

f r a g t e W i r t s c h a f t s g ü t e r f r e m d e r L ä n d e r , sei es a u s d e m M i t t e l m e e r r a u m , sei es a u s d e m 

N o r d w e s t e n u n d N o r d e n , z u v e r m i t t e l n u n d f ü r d e n e i g e n e n K o n s u m e i n z u f ü h r e n 4 1 ­ 1 . 

B e i d e R ä u m e a b e r , S c h w a b e n u n d O b e r i t a h e n , w a n d t e n s i c h v o m 12. z u m 13. J a h r h u n d e r t 

v o n d i e s e r e h e r p a s s i v e n R o l l e d e s V e r m i t t e i n s a b u n d e n t f a l t e t e n s i c h s e l b s t z u P r o d u k t i ­

o n s g e b i e t e n m i t E x p o r t o r i e n t i e r u n g , v o r a l l e m i m B e r e i c h T e x t i l i e n , M e t a l l v e r a r b e i t u n g 

u n d W a f f e n h e r s t e l l u n g 4 : j . B e i d e s t e l l t e n s i c h e r f o l g r e i c h d e r e u r o p ä i s c h e n K o n k u r r e n z . 

M a i l a n d e t w a w u r d e z u m M a n u f a k t u r ­ u n d H a n d e l s z e n t r u m s ü d l i c h d e r A l p e n 4 3 ) , 

w ä h r e n d K o n s t a n z i m N o r d e n z u m M i t t e l p u n k t d e s o b e r d e u t s c h e n L e i n e n g e b i e t e s a v a n ­

c i e r t e . 

36) SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie Anm. 30), S. 63ff. 
37) JONES, La storia economica (wie Anm. 6), S. 1649ff. 
38) R. HIESTAND, Bvzanz und das Regnum Italicum im 10. Jahrhundert (Geist und Werk der Zeiten 9), 
Zürich 1964, S. 169. Die reine Konsumstadt Rom wurde dabei anscheinend bevorzugt behandelt. 
39) HIESTAND, Byzanz (wie Anm. 38), S. 21 lf. Diese Rolle Venedigs zerstörte auch das Messenetz im und 
am Podelta, vgl. G. RöSCH, Die italienischen Messen im 13. Jahrhundert , in: Europäische Messen und 
Märktesysteme in Mittelalter und Neuzeit , hg. von P. JOHANEK/H. STOOB (Städteforschung Reihe A 39), 
Köln/Weimar/Wien 1996, S. 35­56, hier S. 54ff. 
4 0 ) SCHAUBE, H a n d e l s g e s c h i c h t e ( w i e A n m . 3 0 ) , S. 4 5 2 . AMMANN , L e i n e n i n d u s t r i e ( w i e A n m . 7), S. 2 8 3 . 

41) Darüber R.­H. BAUTIER, Les foires de Champagne. Recherches sur une evolution historique, in: La 
Foire. Recueils de la Societe Jean Bodin 5, Bruxelles 1953, S. 97­147, hier S. 142. 
42) JONES, La storia economica (wie Anm. 6), S. 1723ff. Für Oberitahen, wo seit dem 12. Jahrhundert die 
Baumwollindustrie große Bedeutung erlangte und die alten Baumwollreviere des vorderen Orients rui­
nierte, vgl. W. VON STROMER, Die Gründung der Baumwollindustrie in Mitteleuropa. Wirtschaftspolitik 
im Spätmittelalter (Monographien zur Geschichte des Mittelalters 17), Stuttgart 1978, S. 24f. RöSCH, Die 
italienischen Messen (wie Anm. 39), S. 36f., 39. 
43) Storia di Milano, 17 vol., Milano 1953­1966, hier Bd. 4, S. 142. 
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1.2 Verbindungsachsen und Alpenübergänge 

Wir haben im N o r d e n bereits die Verkehrsdrehscheiben genannt. Die wichtigsten waren 
das Oberrheingebie t und der Bodenseeraum, zwischen denen die Querve rb indungen 
durch den Schwarzwald u n d durch das heute schweizerische Mittel land führ ten . D e r Bo­
denseeraum faßte die von N o r d w e s t e n über das Elsaß und von N o r d e n u n d N o r d o s t e n 
über Franken k o m m e n d e n Straßen zusammen, u m sie über den See in erster Linie den 
Bündner Pässen zuzu füh ren . Via Mittel landstraße z u m Genfersee war dieser R a u m auch 
mit den Westalpen verbunden und über Füssen mit den östlichen Zentralalpen, die vor al­
lem fü r Augsburg wichtig waren. Diese Achsen w u r d e n je nach Ziel, poli t ischen und wir t ­
schaftl ichen U m s t ä n d e n bevorzugt oder gemieden. Der Ober rhe in am westl ichen Rand 
Schwabens suchte seinen Weg weniger eindeutig, aber t r o t zdem vorwiegend über Basel 
und den O b e r e n Hauens tem z u m G r o ß e n St. Bernhard . Fast ebenso wichtig aber war der 
Zugang zu den Bündner Pässen, der von Basel über den Bözberg, Brugg, Zürich u n d den 
Walensee nach C h u r führte44^. Das belegt der Rang Zürichs, etwa in der Präsenz der Köni ­
ge und Kaiser auf ihren Wegen von u n d nach Italien, aber auch die Huld igung der italieni­
schen G r o ß e n 1025 oder der Reichstag der lombardischen G r o ß e n 1052, die beide in 
Zürich abgehalten wurden 4 3 ' . Unwei t dieser Straße w u r d e ferner das in der 1. Häl f t e des 
10. Jahrhunder t gegründete Reformklos te r Emsiedeln4 6 ) angelegt, das unter anderem in 
die Verkehrspoli t ik der O t t o n e n u n d der H e r z o g e von Schwaben einzugliedern ist. Es lag 
übrigens in der Einöde oberhalb der Verkehrsachse des Zürichsees, ähnlich wie die älteren 
Klöster St. Gallen und Reichenau über und an der Bodenseestraße. Diese Querve rb in ­
dung über den Bözberg behielt auch nach der E r ö f f n u n g und dem Wachsen des St. G o t t ­
hards ihre Bedeutung. 

Das alte Straßennetz der Poebene 4 7 ' mied die Niede rungen des Stromes u n d seiner Z u ­
flüsse, obwoh l sie sich als System von Land­ und Wasserwegen ergänzten und eine un­
gleich bedeutendere Rolle spielten als jene im nördl ichen Alpenvor land. Die alten Straßen 
zogen sich in zwei Haupt s t r ängen zu Füßen der Alpen und des Apenn in hin. Von dor t aus 
zweigten sie in die Gebirge hinein und in Richtung der Pässe ab. Im 12. Jahrhunder t , als 
man infolge des Bevölkerungsdruckes das Versorgungsnetz der italischen Städte mit guten 

44) H. BüTTNER, Zur politischen Erfassung der Innerschweiz im Hochmittelalter, in: DERS., Schwaben 
und die Schweiz im frühen und hohen Mittelalter. Gesammelte Aufsätze von H. Büttner, hg. von H. PAT­
ZE (Vorträge und Forschungen 15), Sigmaringen 1972, S. 281­314, hier 281. 
45) Wipo, Das Leben Kaiser Konrad II. (wie Anm. 16), S. 35 (1025). Urkundenbuch der Stadt und Land­
schaft Zürich, 13 Bde., bearb. v o n j . ESCHER u. a., Zürich 1888­1957, hier Nachträge, Nr. 237a (1052). 
46) Verkehrspohtische Überlegungen anläßlich der Gründung vgl. H. KELLER, Kloster Emsiedeln im 
ottonischen Schwaben (Forschungen zur oberrheinischen Landesgeschichte 13), Freiburg i. Br. 1964, 
S. 102, 105. 
47) RöSCH, Venedig und das Reich (wie Anm. 29), S. 42ff. 
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Straßen- u n d Wasserverbindungen pflegte, m u ß sich das System der Handelswege im Ver­
gleich zu Schwaben in einem guten Zus tand be funden haben4 8 ) . 

Kanalisiert w u r d e n die Verbindungen zwischen den beiden R ä u m e n Schwaben und 
Oberi ta l ien durch die wenigen Alpenübergänge 4 9 ) , die zur Verfügung standen u n d die im 
Mittelal ter nach den Talsperren an ihren südlichen Ausgängen als clusae, Klüsen oder 
Klausen angesprochen wurden 5 0 ) . Diese Zugänge waren im Süden zahlreicher als im N o r ­
den, w o sie lange nur in C h u r u n d St­Maurice gebündel t wurden . Es waren dies vom Ein­
zugsgebiet des Rheins aus als H a u p t p a ß der Septimer und als Ausweichsroute im Westen 
der G r o ß e St. Bernhard , im O s t e n v o m R a u m Augsburg aus der Brenner. Wie die Reise­
praxis des aus schwäbischem Adel hervorgegangenen Erzbischofs Landaloh von Treviso 
im ausgehenden 9. Jah rhunder t , geschildert von Ekkehard IV. im 11. Jahrhunder t , zeigt, 
benütz te er auf seinen regelmäßigen Reisen von Windisch bei Brugg aus nach R o m den 
G r o ß e n St. Bernhard u n d auf der Rückreise den Septimer, u m St. Gallen, w o er die Schu­
len absolviert hatte, besuchen zu können51^. Die Pässe ergänzten sich in der Benutzung. 
Sie waren ständig begangen, ihre Benützer t rugen ihre Erfah rungen weiter, so daß man da­
von ausgehen kann, ihr Angebo t u n d ihr Verlauf seien in h o h e m Maße, u m nicht zu sagen 
allgemein, bekannt gewesen. 

Wenden wir uns zuerst d e m Septimer zu52). Zwischen Bivio u n d den südlichen Bünd­
ner Quer tä le rn Engadin und Bergell gab es seit der Ant ike zwei Hauptübergänge , die wir 
heute als Septimer u n d Julier53) bezeichnen. Weiter westl ich folgten der Splügen, der San 
Bernard ino und der Lukmanier5 4) , die ebenfalls im Bistum C h u r lagen. Allen diesen Päs­
sen war gemeinsam, daß man, u m sie im N o r d e n zu erreichen, C h u r passieren mußte , 
während sich die südlichen Zugänge auf Bell inzona u n d Chiavenna verteilten. Für den 
Unter länder , der so rasch wie möglich die ungeliebten Alpen überwinden wollte, war es 

48) So RöSCH, Die italienischen Messen (wie Anm. 39), S. 36. 
49) Vgl. J.­F. BERGIER, Le trafic ä travers les Alpes et les liaisons transalpines du Haut Moyen Age au 
X V I P siecle, in: Le Alpi e l 'Europa vol. 3, Bari 1975, S. 1­72,121­126. 
50) H. AMMANN, Die Anfänge der deutsch­italienischen Wirtschaftsbeziehungen des Mittelalters, in: 
Rheinische Vierteljahrsblätter 7 (1937), S. 179­194, hier S. 186, diskutiert den Begriff. R. SCHNEIDER, 
Fränkische Alpenpolitik, in: Die transalpinen Verbindungen der Bayern, Alemannen und Franken bis 
zum 10. Jahrhundert , hg. von H . BEUMANN/W. SCHRöDER (Nationes 6), Sigmaringen 1987, S. 23­49, hier 
S. 34, 36f. 
51) Ekkehard IV, Casus Sancti Galli. Übersetzt von H. F. HAEFELE (Ausgewählte Quellen zur Deutschen 
Geschichte des Mittelalters 10), Darmstadt 1980, c. 9. 
52) Zur Bündner Verkehrstopographie aus archäologischer Sicht vgl. B. OVERBECK, Geschichte des Alpen­
rheintals in römischer Zeit auf Grund der archäologischen Zeugnisse Teil 1, München 1982, S. 229­239. 
53) Die Bedeutung des Juliers in der Karolingerzeit, dessen Begehung er mit Hilfe der Standorte der Weg­
begleiter erschließt, unterstreicht O. P. CLAVADETSCHER, Verkehrsorganisation in Rätien zur Karolinger­
zeit, in: Schweizerische Zeitschrift für Geschichte 5 (1955), S. 1­30, hier S. 25. 
54) F. GüTERBOCK, Die Lukmanierstraße und die Paßpolitik der Staufer. Friedrich I. Marsch nach Legna­
no, in: Quellen und Forschungen aus italienischen Archiven und Bibliotheken 11 (1908), S. 1­24. 
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gleichgültig, welchen der Pässe er benützte . Die Regel war, daß er die Richtung nach Bivio 
und Chiavenna einschlug, während erst im 16. Jah rhunde r t der Splügen in den Vorder­
grund trat. Welchen Paß man im konkre ten Fall benütz te , dieser Entscheid dür f t e im N o r ­
den in C h u r gefallen sein, im Süden in C o m o oder Chiavenna. Was nun meinte man, w e n n 
man im Mittelalter vom Septimer sprach? Es gibt dazu zwei aufschlußreiche Zeugnisse. 
Die Beschreibung Deutschlands aus dem f rühen 13. Jahrhunder t , die wir oben zitierten, 
ließ den Rhein in den Alpen entspringen, die Italien von Alemannien schieden, u n d zwar 
in monte, qui vocatur Septimus55\ N a c h dieser Formul i e rung müßte mit jenem Bergna­
men nicht ein best immter Bündner Paßübergang gemeint gewesen sein, sondern die Be­
zeichnung fü r jenen Teil Graubündens , in dessen Mitte als europawei t bekannter Ver­
kehrsstrang die Sept imerroute verlief. Das bestätigen uns Bischof und Domkapi t e l von 
C h u r im Jahre 1277, als sie gegenüber dem Provinzial der D o m i n i k a n e r von ihrer Stadt 
sagten, sie sei zu Füßen des Septimers gelegen56). Z u d e m erscheint in den Quel len des 
10. bis 13. Jahrhunder t s immer nur die Bezeichnung Septimer, während der nahegelegene 
Julier vor 1365 in den schriftl ichen Quel len nie genannt wurde5 7). Trotz dieses Sachverhal­
tes, der sich aus den schrift l ichen Quel len ergibt, belegen die archäologischen Forschun­
gen aufgrund von Karrenspuren im obers ten Bergeil u n d zwischen Maloja und Julier, daß 
dieser Paß von der Römerze i t über das Mittelalter bis zur Neuze i t in das Verkehrssystem 
eingebunden gewesen sein muß58). Das bedeutet , daß wir es beim mittelalterlichen Septi­
mer nicht mit einem ganz bes t immten Paß zu tun haben, sondern mit einem ganzen Paß­
system, das einen Sammelnamen t rug, der in erster Linie Septimer und Julier samt Maloja 
gemeinsam meinte, im Extremfall sogar alle von C h u r aus zugänglichen Bündnerpässe 
nach Italien. Jedenfalls unterschied man offenbar Julier und Septimer nicht, sondern 
benütz te jenen Paß, der die besseren Bedingungen bot59) . Erst später, vielleicht während 
des späteren Mittelalters, zog sich der N a m e auf den heut igen Standort zurück , w u r d e 
also vom Landschaf t snamen z u m Eigennamen. 

55) Descnptw Teutoniae, um 1200. M G H SS 17, S. 238. 
56) ... cum avitas nostra in pede montis Septimi Sita Sit. Bündner Urkundenbuch (wie Anm. 22) Bd. 3, 
Nr. 1077. 
57) A. SCHORTA, Rätisches Namenbuch Bd. 2 (Romanica Helvetica 63), Bern 1964, S. 843f. (Septimer), 
179L, 717 (Julier). 
58) A. PLANTA, Zum Römerweg zwischen Maloja und Sils, in: Helvetia archaeologica 37 (1979), S. 42­46. 
Nachrömische Wege am Julier: DERS., Verkehrswege im alten Rätien, 4 Bde., Chur 1985­1990, hier Bd. 2, 
S.41ff. 
59) Betrachten wir den Septimer als Paßsystem, so dürfte das Projekt von 1387, welches eine befahrbare 
Straße über den »Septimer« vorsah, eine neue Bedeutung erhalten, denn es könnte die Erneuerung der be­
reits vorhandenen römischen Julierroute betreffen. Dies wäre von der Topographie her naheliegender als 
der Ausbau der überaus steilen Südhälfte des heutigen Septimers. Dagegen spräche es, wenn die römischen 
und mittelalterlichen Spuren am Septimer wirklich zutreffen. Vgl. A. PLANTA, Verschiedene Wege und ein 
unvollendetes Strässchen am Septimer, in: Bündner Monatsblatt 1979, S. 212­228. 
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Die Bedeutung dieses Bündne r Paßsystems im 9. und 10. Jahrhunder t wird einerseits 
von C h u r her, anderseits von Chiavenna u n d v o m Bergell her belegt. Die bischöfliche Kir­
che Chur , deren Bischof H a r t b e r t mit Kaiser O t t o I. polit isch eng verbunden war60) , er­
hielt ab 952 eine Reihe von verkehrspol i t isch wicht igen kaiserlichen Privilegien, die ihr 
den Zoll in der civitas C h u r u n d ab 955 auch ein Schiffsrecht auf dem Walensee61), das vom 
Reichsgut abgezweigt u n d f ü r den Transit wichtig war, schenkten u n d bestätigten. 
N o c h m a l s fünf Jahre später, im Jahre 960, übergab ihr O t t o I. das ganze Tal Bergell samt 
dem dor t igen Zoll62). Es waren dies, wenn ich richtig zähle, von O t t o I. bis Heinr ich IV., 
also von 952 bis 1061, elf Königs­ und Kaiserurkunden , die das Interesse der O t t o n e n und 
Salier an den Paßzugängen C h u r u n d Bergell bekundeten6 3) . Zu diesen kamen vier weitere 
kaiserliche Privilegien fü r die gleiche Kirche, die sich auf Rechte in Chiavenna wie 
Brückenzol l , Marktzo l l u n d anderes bezogen64). Das waren f ü n f z e h n U r k u n d e n fü r den 
Zei t raum eines guten Jahrhunder t s . 

Die kaiserliche Poli t ik u n d die bischöfl ichen Bemühungen griffen also über den Al­
p e n k a m m und die Bis tumsgrenzen hinaus in das Tal von Chiavenna hinunter . Mit der 
Schenkung des Bergells 960 erhielt der Bischof einen weiteren Zoll, der bereits vor der 
Schenkung bestand und seit einiger Zeit, vielleicht seit dem Sarazenenzug von etwa 940, in 
der Stadt C h u r selbst e rhoben wurde . Bis 1061 w u r d e dieser Bergeller Zoll von den Kai­
sern noch sechsmal bestätigt65­1. Von C h u r w u r d e er offenbar wieder ins Bergell zurück­
verlegt. D e n n Ende des 13. Jahrhunder t s 6 6 ' ist in Vicosoprano wieder die Existenz eines 
bischöfl ichen Zolles feststellbar. U n d schon vor 1284 w u r d e ein weiterer bischöflicher 
Zoll zu Caste lmur erhoben, an dem die Bediensteten der H e r r e n von Vaz zollfrei passie­
ren konn ten , vermut l ich weil sie die Einkünf t e von den G ü t e r n der Vazer im Süden über 
den Berg heimführ ten 6 7 ' . 

6 0 ) KELLER, E i n s i e d e l n ( w i e A n m . 4 6 ) , S. 9 8 f . , 1 0 2 . 

61) CLAVADETSCHER, Verkehrsorganisation (wie Anm. 53), S. 18f. N o c h Friedrich Barbarossa soll zur Si­
cherung seiner Truppentransporte auf dem Walensee Schiffe unterhalten haben. G. WIELICH, Das Locar­
nese im Alter tum und Mittelalter. Ein Beitrag zur Geschichte des Kantons Tessin, Bern 1970, S. 587, 
Anm. 690. 
6 2 ) SCHAUBE, H a n d e l s g e s c h i c h t e ( w i e A n m . 3 0 ) , S. 9 2 f . 

63) M G H D D O I 148, 175, 182, 191, 209. D O II 124. D O III 48. D H II 114. D K II 224. D H III 34. D H 
IV 77. Bündner Urkundenbuch (wie Anm. 22) Bd. l , N r . 109, 113­115, 119, 142, 156, 177, 181, 197. 
64) M G H D O II 237. D O III 175. D D K II 153, 271. Bündner Urkundenbuch (wie Anm. 22) Bd. 1, 
Nr. 146, 152, 175, 179. 
65) M G H D O I 209. D O II 124. D O III 48. D H II 114. D K II 224. D H III 34. D H IV 77. Bündner Ur­
kundenbuch (wie Anm. 22) Bd. l , N r . 119, 142, 148, 156, 177, 181, 197. 
66) W. SCHNYDER, Handel und Verkehr über die Bündner Pässe im Mittelalter, 2 Bde., Zürich 1973­1975, 
Nr. 98. 
67) Bündner Urkundenbuch (wie Anm. 22) Bd. 3 (neu), Nr. 1359. Die Urkunde Friedrichs I. vom 
12. 5. 1179 mit einer Zollverleihung an das Bergell ist eine neuzeitliche Fälschung. Ebd. Bd. 1, Nr. 406. 
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Nich t weniger reich als f ü r C h u r ist die schriftl iche Über l ie fe rung fü r den Standor t 
Chiavenna in der Diözese C o m o , w o die Interessen der Bischöfe von C o m o u n d C h u r 
aufeinanderst ießen. Die L a n d k o m m u n e , die zu ihrer Rückens tä rkung über das Bistum 
C h u r mit den schwäbischen G r o ß e n gute Verbindungen aufzubauen vermochte6 8), stritt 
im 12. Jahrhunder t mit dem Bischof von C o m o u m die Grafschaf t , die z u m H e r z o g t u m 
Schwaben gehörte, und u m die Selbständigkeit69). Deutsche und italische Kaiser und Kö­
nige überl ießen der bischöflichen Kirche C o m o von Ludwig dem Blinden 901 bis H e i n ­
rich IV. 1065 mit wenigen A u s n a h m e n alle geschenkweise Reichsgut, darunte r in festste­
hender Formul ie rung pontem et clusas, die Brücke und die Klus also, die fü r die Kontrol le 
und Sicherheit des Verkehrs Richtung Septimer u n d Splügen wichtig waren. Die Bestäti­
gungen dieser Schenkung wiederhol ten sich in insgesamt neun Privilegien, von denen acht 
in Abschr i f t überl iefert sind70). Chiavenna scheint damit die am besten u n d am kont inuier ­
lichsten dokument ie r te der zehn clusae zu sein, welche die langobardische Verwal tung am 
südlichen Alpenrand seit dem ausgehenden 8. Jah rhunde r t unterhielt71). Aus diesem 
Rechtskomplex der Brücke war indessen der Zoll herausgelöst . D e n n der Bischof von 
C h u r seinerseits erhielt 980 von O t t o II. den Brückenzol l an der Mera72), w o z u der 
Brückenwächter Leo samt Söhnen u n d andern H ö r i g e n beiderlei Geschlechts gehörte. 
Dieser Zoll w u r d e also 980 von einer der Brücke fest zugeteil ten Bedienungsmannschaf t 
betreut und bewacht , die nun an den Bischof überging u n d überdies fü r weitere Aufgaben 
bereitstand, wie etwa die Schließung der Klus Chiavenna. D e r C h u r e r Bischof oder ein 
Rechtsnachfolger gab sein neues Recht zu unbekann te r Zeit als Lehen weiter, vermutl ich 
an die Reichsvögte des Bistums Chur 7 3 ) , denn es dür f te u m die Mitte des 13. Jahrhunder t s 
im Besitz des Reichsvogts Walters IV. von Vaz gewesen sein, der auch sonst zusammen mit 
dem C h u r e r Bischof aktive Verkehrspoli t ik fü r die Bündner Pässe betrieb74). Die Kinder 

6 8 ) BECKER, C h i a v e n n a ( w i e A n m . 2 6 ) , S. 7 2 f . 

69) Ebd., S. 20ff. H . MAURER, Der Herzog von Schwaben. Grundlagen, Wirkungen und Wesen seiner 
Herrschaft in ottonischer, salischer und staufischer Zeit, Sigmaringen 1978, S. 258ff. 
70) Die ältere Reihe erwähnt im Diplom Ottos II. R. PAULER, Das Regnum Italiae in ottonischer Zeit. 
Markgrafen, Grafen und Bischöfe als politische Kräfte (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts 
in Rom 54), Tübingen 1982, S. 156: Aussteller waren Karl der Große, Ludwig der Fromme, Lothar, 
Karl III., Berengar und Ludwig der Blinde (901). Ferner WIELICH, Das Locarnese (wie Anm. 61), S. 249 
(13. 6. 937, ausgestellt von König H u g o von Vienne und seinem Sohn Lothar für Bischof Azzo. Gegen die 
Echtheit bestehen Bedenken). M G H D O II 166 (977). D O III 207 (996). M G H DArduin 3 (1002). 
D H II 75 (1004, mit Hinweis darauf, dass das Diplom Lothars, Königs von Italien, vom 31.5. 950 als Vor­
lage diente). DK II 52 (1025). D H IV 149 (1065). 
71) C. BRüHL/C. VIOLANTE, Die »Honorantie civitatis Papie«. Transkription, Edition, Kommentar, 
Köln/Wien 1983, § 1. SCHNEIDER, Alpenpolitik (wie Anm. 50), S. 35. 
72) M G H D O II 237. Bündner Urkundenbuch (wie Anm. 22) Bd. 1, Nr. 146. 
73) So auch BECKER, Chiavenna (wie Anm. 26), S. 72f. 
74) Dazu vgl. auch L. BüHLER, Chur im Mittelalter. Von der karolingischen Zeit bis in die Anfänge des 
H.Jahrhunder t s (Quellen und Forschungen zur Bündner Geschichte 6), Chur 1995, S. 113, 121. 
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des Vazers erhoben noch 1284 in Chiavenna von den L o m b a r d e n einen Zoll75). 995 ver­
stärkte O t t o III. die Stellung C h u r s weiter und schenkte der bischöfl ichen Kirche das Le­
hen, das ehemals der Graf A m i z o innehat te und in dem der Marktzo l l innerhalb des Ka­
stells enthal ten war76) . N o c h 1038 schenkte Konrad II. dem Domkapi t e l C h u r eine Lie­
genschaft in Chiavenna7 7). Das Verhältnis Chiavennas z u m Bistum C h u r blieb nicht 
immer unge t rüb t . So entrissen u m 1121 die Chiavennaten dem Bischof von C h u r die Burg 
Caste lmur im Bergell, und der C h u r e r m u ß t e über den Papst den A m t s b r u d e r in C o m o 
mobilisieren, u m seine Diözesanen anzuhal ten, die Burg zurückzugeben7 8) . Auch der 
Zehnts t re i t der Kirche San L o r e n z o mit dem H o s p i z auf d e m Septimer von 1186 legte 
nachbarl iche Reibungsf lächen offen79). 

Die H ä u p t e r des deutschen u n d des italischen Reiches bekunde ten im 10. und 11. Jahr­
hunde r t mit v ie rundzwanz ig U r k u n d e n ihr großes Interesse an den Bündner Pässen. Mei­
nes Wissens gibt es fü r keinen der übr igen Alpenpässe fü r die gleiche Zeitper iode Z u w e n ­
dungen in ähnlicher Zahl. Dies ist u m s o wichtiger, als es auch das »dunkle« 10. Jah rhun­
der t einschloß. Die Erneue rung des Privilegiensegens allerdings überdauer te weder in 
C h u r noch in C o m o die Amtsze i t Kaiser Heinr ichs IV., der 1106 starb. Das Verhalten 
Friedrichs I. indessen beweist , daß damit die H i n w e n d u n g des Reichs z u m Bündner Ver­
kehrssys tem nicht aufgehör t hatte, sofern der Bedarf es forderte80). Indem die Kaiser im 
R a u m Chiavenna die beiden benachbar ten Bischöfe von C o m o und C h u r z u m Zuge k o m ­
men ließen, erreichten sie eine örtliche Teilung der krit ischen Machtanteile, die sich an 
diesem verkehrsgünst igen Knoten gegeneinander ausspielen ließen. Die K o n k u r r e n z der 
beiden Bischöfe in Chiavenna, die auch das benachbar te rätische Bergell nicht unbehelligt 
ließ, läßt wiede rum die große Bedeutung des Verkehrsweges über das Paßsys tem des Sep­
t imers hervor t re ten . Daraus kann der eine oder andere Schluß gezogen werden. Einmal 
m u ß der Verkehr t ro tz aller Störungen durch Sarazenen u n d U n g a r n in der ersten Hälf te 
des 10. Jahrhunder t s und t ro tz nie versiegenden nachbarl ichen Reibereien mit einiger Re­
gelmäßigkeit geflossen sein. Wie weit die R a u b h o r d e n aus dem Süden und Osten nicht 
auch von regionalen Fürs ten eingesetzt wurden , ist schwer zu sagen. H u g o von Vienne auf 
jeden Fall nütz te die Sarazenen fü r seine Zwecke aus, u n d Kaiser Berengar ging mit den 
U n g a r n 924 ein Bündnis ein81). Sodann bedeutet diese Stetigkeit, daß das Verkehrsauf­
k o m m e n mehr als nur ein Rinnsal gewesen sein muß, ja ein solches M a ß erreichte, daß er 

75) Bündner Urkundenbuch (wie Anm.22) Bd. 3, S. 1135. Verbindungen Walters IV. von Vaz mit der 
Kommune Chiavenna vgl. BECKER, Chiavenna (wie Anm. 26), S. 12, 135, 183,244. 
76) Bündner Urkundenbuch (wie Anm. 22) Bd. 1, Nr. 152. M G H D O III 175. 
77) M G H D K II 255. 
78) Bündner Urkundenbuch (wie Anm. 22) Bd. 1, Nr. 273f. 
79) Ebd., Nr. 434­439. Der Streit ist bei BECKER, Chiavenna (wie Anm. 26), nur am Rande berührt. 
80) F. OPLL, Friedrich Barbarossa, Darmstadt 1990, S. 103, 231, 241, 251. 
81) HIESTAND, B y z a n z ( w i e A n m . 38) , S. 136. WIELICH, L o c a r n e s e ( w i e A n m . 61) , S. 249 . 
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sich auf der einen Seite fiskalisch gut ausbeuten ließ und auf der andern Seite die nötige 
Kontrolle darüber ermöglichte, was für mißliebige Elemente sich unter die Reisenden 
mischten. Des weitern verringerte sich auf dem Walensee die Zahl der Schiffe gegenüber 
dem 9. Jahrhundert von zehn auf fünf82), was zwar einen Rückgang anzeigt, aber kein Ver­
siegen. Endlich ist es bemerkenswert, daß sich vor allem der Bischof von Chur in Chia­
venna, das außerhalb seiner Diözese lag, offenbar festkrallen konnte und damit nicht nur 
den nördlichen Zugang beherrschte, sondern auch den südlichen kontrollierte. 

Kurz hinzuweisen ist auf das Hospiz83), das 831 am und nicht auf dem Septimer (oder 
Julier?) unterhalten wurde84). Wie es darum im 10. und 11. Jahrhundert stand, wissen wir 
nicht. Ob es ebenfalls wie die meisten andern Paßhospize im 10. Jahrhundert infolge der 
Sarazeneneinfälle einging85), ist nicht nachzuweisen. Doch unterstreicht seine Existenz 
und Ausstattung ein weiteres Mal die Wichtigkeit des Passes, die sich auch in den Bedürf­
nissen der Transitierenden ausdrückte. Um 1100 wurde es vom Bischof von Chur erneuert 
und auf die Paßhöhe verlegt86). Alles zusammengenommen, was wir nun über den Ver­
kehrsrahmen der Bündnerpässe gesagt haben, belegt, daß die Verkehrsroute der Karolin­
gerzeit, deren von den Bedürfnissen des karolingischen Reichs geprägte Organisation Ot­
to P. Clavadetscher aufgrund des Reichsguturbars von 842/43 herausgeschält hat87), in ver­
änderter, den neuen Entwicklungen angepaßter Form weiterbestanden haben und im 
Laufe des Mittelalters ausgebaut worden sein muß. 

Ein ähnlicher Verkehr, sogar ein lebhafterer, muß im 10./II. Jahrhundert auch an den 
beiden andern für Schwaben wichtigen Alpenpässen geherrscht haben, nämlich am Bren­

82) CLAVADETSCHER, V e r k e h r s o r g a n i s a t i o n ( w i e A n m . 53) , S. 19, A n m . 83 . 

83) E. POESCHEL, Die Kunstdenkmäler des Kantons Graubünden Bd. 3, Basel 1940, S. 236f. Vgl. zuletzt I. 
H. RINGEL, Der Septimer. Zur verkehrsgerechten Erschließung einer Paßstraße im Mittelalter, in: Die Er­
schließung des Alpenraums (wie Anm. 18), S. 261­276, hier S. 266ff. SCHNEIDER, Alpenpolitik (wie 
Anm. 50), S. 37ff. 
84) A. SCHULTE, Geschichte des mittelalterlichen Handels und Verkehrs zwischen Westdeutschland und 
Italien mit Ausschluß von Venedig, 2 Bde., Leipzig 1900, S. 1, 61. RINGEL, Der Septimer (wie Anm. 83), 
S. 266L, hält das Kloster Mistail für das xenodochium des 9. Jahrhunderts. Vgl. den Hinweis von A. Schor­
ta auf Stalveder unterhalb Bivio = hospitale vetere. Zitiert von SCHNEIDER, Alpenpolitik (wie Anm. 50), 
S. 39, Anm. 81 (nach Bündner Monatsblatt 1949, 270f). Ferner SCHORTA, Rätisches Namenbuch (wie 
Anm. 57) Bd. 2, S. 172,262. Auch unterhalb Airolo gibt es ein Stalvedro, wo sich heute eine Autobahnrast­
stätte wieder dieses Namens bedient, wohl ohne seine alte Bedeutung zu kennen. Stalla, der deutsche Na­
me für Bivio, dürfte auf hospitale zurückgehen. SCHORTA, Rätisches Namenbuch (wie Anm. 57) Bd. 2, 
S. 172. 
85) H. C. PEYER, Von der Gastfreundschaft zum Gasthaus. Studien zur Gastlichkeit im Mittelalter ( M G H 
Schriften 31), Hannover 1987, S. 125. 
86) Ebd., S. 131. Das 1136 genannte Hospiz in Casaccia betrifft jenes am Lukmanier im Bleniotal, nicht 
Casaccia im Bergeil. Bündner Urkundenbuch (wie Anm. 22) Bd. 1, Nr. 294. Es ist schon 1104 nachzuwei­
sen. Ebd. Bd. 1, Nr. 218. 
87) CLAVADETSCHER, Verkehrsorganisation (wie Anm. 53). ADAM, Zollwesen (wie Anm. 9), S. 83ff. 
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ner mit der Klus bei Verona und am G r o ß e n St. Bernhard , der über die Klus Bard zugäng­
lich war. Von weniger großer Bedeutung war die Klus Bellinzona, die den Zugang zu den 
Bündner Alpenübergängen über den Lukmanie r u n d den Vogelsberg (San Bernardino) im 
Auge behielt, während der Sankt G o t t h a r d erst seit dem 12. Jah rhunder t an Interesse zu 
gewinnen begann und im ausgehenden 13. Jah rhunder t einen spürbaren Güterverkehr 
aufwies. Lukmanie r u n d Vogelsberg w u r d e n im 10. und 12. Jah rhunder t von einzelnen 
Fürs ten begangen, die nach Italien reisten oder zurück . 

D e r Brenner stand, o b w o h l wir nur wenige Nachr ich ten haben, den Bündner Pässen 
zweifellos an Verkeh r sau fkommen nie nach. Seine Bedeutung geht schon daraus hervor, 
daß an seinem südlichen Zugang nicht weniger als drei Bischofsstädte folgten, nämlich Sä­
ben/Brixen, Trient und Verona. Ferner w u r d e nicht von ungefähr das Kloster Disentis am 
Lukmanie r im 11. und 12. Jah rhunde r t fü r längere Zeit dem Bischof von Brixen unter ­
stellt, u m dessen Ertragslage zu verbessern88). H o h e Beweiskraf t hat auch die Tatsache, 
daß die deutschen Kaiser fü r fast die Häl f t e der rund 140 Alpentravers ierungen anläßlich 
ihrer I tal ienzüge den H i n ­ oder R ü c k w e g über diesen mit 1370 Metern niedrigsten Alpen­
paß wählten89^. In unserer Ze i tpenode wuchs das Verkehr sau fkommen des Brenners wohl 
im 13. Jah rhunde r t derart stark, daß wir mit H e r b e r t Hassinger annehmen müssen, er ha­
be u m 1300 mit jährlich rund viertausend Tonnen Transitgut, davon tausend Tonnen 
Ferntransi t , alle andern Alpenpässe weit in den Schatten gestellt90'1. 

Von seiner Lage her dür f t e der G r o ß e St. Bernhard9 1) im 10. und 11. Jah rhunder t eher 
mehr Verkehr vermittel t haben als die Bündner Pässe und der Brenner, denn er lag auf der 
stark f requent ie r ten Achse, die R o m und Pavia mit dem N o r d w e s t e n des Kont inents und 
England verband. Seine besten Zeiten dür f t e der Berg Jupi ters vom ausgehenden 12. Jahr­
hunder t bis zur Mit te des 13. Jah rhunder t s erlebt haben, als die Messen der Champagne 
den Güteraus tausch noch belebten. U m 1300 war er bereits im Sinken, weil sich der H a n ­
delsverkehr nach Osten verlagerte. H e r b e r t Hassinger errechnete fü r den G r o ß e n 

88) I. MüLLER, Disentiser Klostergeschichte Bd. 1, Einsiedeln/Köln 1942, S. 84ff. Lexikon des Mittelal­
ters Bd. 3, München/Zür ich, Sp. l l lOff . (Disentis). M G H D H II 424 (1020), D D H III 23 (1040), 225 
(1048), D H IV 5 (1057). Bündner Urkundenbuch (wie Anm. 22) Bd. 1, Nr. 164,180, 188, 196, 263 (1117). 
89) Zusammenstellung der Römerzüge von 754­1452 bei E. OEHLMANN, Die Alpenpässe im Mittelalter, 
in: Jahrbuch für Schweizerische Geschichte 3 (1878), S. 165­289; 4 (1879), S. 163­324, hier S. 304­323. 
PEYER, Der Einfluss der Alpen (wie Anm. 8), S. 58f. 
90) H. HASSINGER, Der Verkehr über Brenner und Reschen vom Ende des 13. bis in die zweite Hälfte des 
18. Jahrhunderts , in: Neue Beiträge zur geschichtlichen Landeskunde Tirols. Festschr. zum 70. Geburtstag 
von Franz Hute r (Tiroler Wirtschaftsstudien 26), Innsbruck 1969, S. 137­194. DERS., Zur Verkehrsge­
schichte der Alpenpässe in der vorindustriellen Zeit, in: Viertel)ahrschrift für Sozial­ und Wirtschaftsge­
schichte 66 (1979), S. 441—465, hier S. 448f. 
91) L. QUAGLIA, La maison du Grand­Saint­Bernard des origines aux temps actuels, Martigny 1972. Eine 
Übersicht über die Entwicklung des Passes bietet H. HASSINGER, Die Alpenübergänge vom Mont Cenis 
bis zum Simplon im Spätmittelalter, in: Wirtschaftskräfte und Wirtschaftswege. Festschr. für H. Kellen­
benz 1 (Beiträge zur Wirtschaftsgeschichte 4), (Stuttgart) 1978, S. 313­372. 
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St. Bernhard und den Simplon zusammen im Durchschnitt der Jahre 1305-1310 eine 
Menge von 350-400 Tonnen92). Der Große St. Bernhard vermittelt für das 10. und 
11. Jahrhundert die eingehendsten Einblicke in die örtliche Abwicklung und Unterstüt­
zung des Verkehrs93^. 

Im Laufe unseres Untersuchungszeitraumes tauchte ein neuer Paß auf, der St. Gott­
hard94^ Mailand erholte sich von den schweren Schlägen, die ihm Friedrich I. nach der 
Mitte des 12. Jahrhunderts zugefügt hatte, und setzte zum Sprung an, um seinen 
Führungsanspruch im oberitalienischen Binnenland mit Erfolg durchzusetzen. Der ge­
wachsene Bevölkerungsdruck, die Entwicklung der Textilherstellung und die starke Zu­
nahme des Handels, der über die Champagne lief, verlangten nach einem engeren Netz 
von Alpenübergängen mit vielfältigeren Kapazitäten. Je mehr Mailand erstarkte, desto 
mehr trat der St. Gotthardpaß in Erscheinung. Im inneralpinen Verkehr war er schon im­
mer begangen worden95). Ebenso standen die Alpentäler im Austausch mit dem vorgela­
gerten Unterland, sei es, daß sie wichtige Mangelgüter, wie vor allem das Salz für die 
wachsende Viehhaltung, beschaffen mußten, sei es, daß sie begannen, ihre wirtschaftlichen 
Uberschüsse, die gute Abnahme fanden, abzusetzen und in Geld umzuwandeln. 

Zu seinen Vorteilen zählte, daß er der kürzeste Alpenübergang war, ebenso sehr aber, 
wenn nicht noch mehr, daß er von Norden her die Lombardei in nächster Nähe Mailands 
erreichte und zwischen dem Septimer und dem Großen St. Bernhard der einzige Alpen­
pass war, der die Klüsen von Chur und Chiavenna sowie von St­Maurice und Bard ohne 
Umgehungsmanöver vermied. Der Gotthardpaß scheint sich im 12. Jahrhundert primär 
für den transkontinentalen Personenverkehr etabliert zu haben, sind doch die ältesten 
Zeugnisse in den Zusammenhang mit dem Pilgerverkehr96) zu bringen, so im frühen 
13. Jahrhundert die Gründung des Lazariterhauses in Seedorf (Uri)97', um 1230 der Bau 
der neuen romanischen Kapelle auf der Paßhöhe oder 1236/40 der Pilgerführer des nord­
deutschen Abtes Albert von Stade98). Der Güterverkehr zog vielleicht erstmals in den 

92) Ebd., S. 334f. Ch. FOURNIER, Warenverkehr am Großen St. Bernhard am Ende des XIII. Jahrhun­
derts: ein offenes Problem, in: Alpenübergänge vor 1850, hg. von U. LINDGREN (Vierteljahrschrift für So­
zial­ und Wirtschaftsgeschichte, Beiheft 83), Stuttgart 1987, S. 123­126. 
93) A. BORST, Der Wandel geistiger Horizonte und Bewegungen in der alpinen Umwelt vom 10. bis zum 
16. Jahrhundert , in: Le Alpi e l 'Europa vol. 4, Bari 1975, 1­26, hier S. 7. 
94) Zuletzt H. STADLER­PLANZER, Geschichte des Landes Uri. Teil 1, Altdorf 1993, S. 161­209. I. MüL­
LER, Geschichte von Ursern, Disentis 1984. W MEYER, Siedlung und Alltag. Die mittelalterliche Inner­
schweiz aus der Sicht des Archäologen, in: Innerschweiz und f rühe Eidgenossenschaft. Jubiläumsschrift 
700 Jahre Eidgenossenschaft, 2 Bde., Ölten 1990, Bd. 2, S. 237­305, hier S. 295ff. 
9 5 ) W I E L I C H , D a s L o c a r n e s e ( w i e A n m . 6 1 ) , S. 3 4 9 . 

96) L. SCHMUGGE, Die Anfänge des organisierten Pilgerverkehrs im Mittelalter, in: Quellen und For­
schungen aus italienischen Archiven und Bibliotheken 64 (1984), S. 1­83. 
97) H. GASSER, Die Kunstdenkmäler des Kantons Uri Bd. 2, Basel 1986, S. 168ff. 
98) Die archäologischen Grabungen der Kapelle im Hospiz auf der Paßhöhe ergaben eine älteste, vorro­
manische Kapelle, die aus spätkarolingischer Zeit stammen soll und die im 12. Jahrhundert durch eine ro­
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dreißiger Jahren des 13. Jah rhunde r t etwas an. Dieser Schub veranlaßte möglicherweise 
u m 1236 den Bau der ersten, kurzlebigen E m m e n b r ü c k e bei L u z e r n " ) und ­ wohl auf Be­
treiben der expandierenden Kaufmannscha f t von Mailand100) ­ die Bildung erster und sehr 
f r ü h e r Säumergenossenschaf ten wie jene in Osco , die sich 1237 Statuten101) gab, die indes­
sen über den konkre t en Betrieb der Säumerei nichts berichten. 

N u n begannen sich auch andere Entwick lungen auszuwirken. Wohl im Verlauf des 13. 
Jah rhunder t s vermochte sich Zür ich als Verte i lzentrum des deutschen Salzes eine Absatz­
region v o m Tal Glarus bis ins östliche Berner Ober l and zu erschließen, in die auf der Al­
pensüdsei te auch die oberen Täler des heut igen Tessin eingeschlossen waren. Die Richtig­
keit dieser A n n a h m e zeigt der Streit von 1315 zwischen Urseren, das von Uri , Schwyz, 
U n t e r w a i d e n u n d Zür ich unte r s tü tz t wurde , u n d Livinen, dem das Eschental (Ossolatal) 
zur Seite stand. Daraus ist zu en tnehmen , daß das Livinental gewöhnt war, sein Salz u n d 
andere Lebensmit te l u. a. über Zürich zu beziehen. Der Transpor t der benöt igten u n d 
nicht geringen Salzmengen in die Alpentäler u n d über den St. G o t t h a r d vermittel te den 
Talbewohnern Verkehrser fahrungen, die ihren eigenen Interessen entgegenkamen und die 
als Vorbere i tung fü r den Hande lsverkehr wichtig waren. Als Folge der vermehr ten Vieh­
hal tung dür f t e allmählich auch der Vieh­ u n d Pferdeexpor t nach Oberi ta l ien ­ zuerst aus 
den Tälern des Alpensüdfußes , dann mit F ö r d e r u n g durch den einheimischen Adel auch 
aus Urse rn und Uri ­ eingesetzt haben102). 

Der Handelsverkehr setzte sich nicht vor dem letzten Viertel des 13. Jahrhunder ts nach­

haltig durch und hatte, wie zu vermuten ist, erst jetzt den Bau der Stiebenden Brücke, der 

späteren Teufelsbrücke, und der Twerrenbrücke, einer H o l z k o n s t r u k t i o n entlang dem Fei­

manische Nachfolgerin ersetzt worden sei. M. FRANSIOLI, Der St. Gotthard und seine Hospize (Schweize­

rische Kunstführer) , Bern 1982. Daraus zu schließen, daß bereits im 9. Jahrhundert Transit geherrscht ha­

be, geht allerdings nicht an. G. VISMARA/A. CAVANNA/P. VISMARA, Ticino medievale, Storia di una terra 

lombarda, Locarno 1990, S. 29. Nach MEYER, Siedlung und Alltag (wie Anm. 94), S. 296, ist die ältere Ka­

pelle nicht zu datieren. Albert von Stade: Quellenwerk zur Entstehung der Schweizerischen Eidgenossen­

schaft. Abt. 1, Urkunden, 3 Bde., Aarau 1933­1964, hier Bd. 1/1, Nr. 381. M G H SS 16, S. 339f. 
99) 1426 neu gebaut. X. VON M o o s / A . REINLE, Die Kunstdenkmäler des Kantons Luzern, 6 Bde., Basel 
1946­1963, hier Bd. 1, S. 418ff.; Bd. 6, S. 25. 
100) DöREN, Italienische Wirtschaftsgeschichte (wie Anm. 29), S. 360. Über die Entwicklung der wichti­
gen Mailänder Messen im 12. Jahrhundert vgl. RöSCH, Die italienischen Messen (wie Anm. 39), S. 40f. 
101) Druck: K. MEYER, Blenio und Leventina von Barbarossa bis Heinrich VII. Ein Beitrag zur Geschich­
te der Schweiz im Mittelalter, Luzern 1911, S. 40::"ff. HASSINGER, Die Alpenübergänge (wie Anm. 91), 
S. 365, Anm. 25, zieht auch den Verkehr über den Nufenen in Betracht. Zur rechtsgeschichtlichen Einord­
nung aus inneralpiner Sicht vgl. R CARONI, Sorna et alpis et vicanale. Einleitende Bemerkungen zu einer 
Rechtsgeschichte der Säumergenossenschaften, in: Festschr. für F. Elsener zum 65. Geburtstag, Sigmarin­
gen 1977, S. 97­110. 
102) F. GLAUSER, Von alpiner Landwirtschaft beidseits des St. Gotthards 1000­1350, in: Geschichtsfreund 
141 (1988), S. 164ff., 168. Vertrag von 1315/1331: Quellenwerk zur Entstehung der Schweizerischen Eid­
genossenschaft (wie Anm. 98) Bd. 1/2, Nr. 1584. 
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sen am Durchbruch der Reuss zur Schöllenen, zur Folge. Die technischen Kenntnisse, die 
für solche Konstruktionen benötigt wurden, waren im Mittelmeerraum stets verbreitet und 
bis hinauf in die ambrosianischen Täler verfügbar103'. Der Landweg entlang dem linken Ufer 
des Vierwaldstättersees war sehr schwierig zu begehen, so daß man es vorzog, auf den See 
auszuweichen. Das setzte aber eine ständig verfügbare Schiffahrt voraus. Aus diesem Grund 
dürfte die Herrschaft Murbach, die über Luzern und die benachbarten Höfe gebot, auch das 
Fahr (Schiffahrt) auf dem Vierwaldstättersee nach Flüelen, das dem Transit für den Perso­
nen­ und Gütertransport zu Diensten stand, neu eingerichtet und erweitert haben104). Dem 
gleichen Zweck dienten die Fahre in Flüelen, in Küssnacht am Rigi, in Alpnach und in Brun­
nen, die ihren Schiffsbetrieb der Nachfrage entsprechend ausdehnten und neu gestalteten105). 

Daß der Paß über den St. Gotthard 1278 einige Bedeutung erreicht hatte, zeigt das Ver­
halten der Bündner Herren, des Bischofs von Chur, des Grafen Hugo von Werdenberg 
und des Freiherrn Walter von Vaz, die gemeinsam den Luzernern wie allen andern Passan­
ten gutes Geleit und guten Frieden garantierten, um sie ­ wohl wieder ­ zur Benutzung 
des Septimers zu bewegen106'. Daß dieser Aufruf nicht ins Leere zielte, beweist die Tatsa­
che, daß noch 1317 Luzerner mit ihren Gütern Chur passierten107'. 1311 meinte dagegen 
ein italienischer Kaufmann aus Lesa, er habe den Gotthardweg hundert und mehr Male 
begangen, wobei die große Zahl beweist, daß er sich ohne Zweifel im Rahmen eines Trans­
portunternehmens auf die Gotthardroute spezialisiert hatte108'. Der Verkehr erbrachte um 
1300 der habsburg­österreichische Verwaltung109' auf der Strecke zwischen Reiden und 

103) Gegen die seit SCHULTE, Geschichte des mittelalterlichen Handels (wie Anm. 84) Bd. 1, S. 169ff. ver­
breitete These, daß die Walser besondere technische Kenntnisse gehabt haben sollen, erhebt mit Recht 
Einwände MEYER, Siedlung und Alltag (wie Anm. 94), S. 296. Vgl. auch die Bemerkungen bei GLAUSER, 
Von alpiner Landwirtschaft (wie Anm. 102), S. 113, Anm. 2. Die Twerrenbrücke um oder entlang dem 
Kirchberg am oberen Eingang der Schöllenen wurde 1708 durch das Urnerloch, einen Tunnel im Kirch­
bergfelsen, ersetzt. Sie wird oft mit der um 1307 erstmals erwähnten Stiebenden Brücke verwechselt. Vgl. 
ferner R. LAUR­BELART, Studien zur Eröf fnung des Gotthardpasses mit einer Untersuchung über die Stie­
bende Brücke, Zürich 1924. 
104) Habsburgisches Urbar, hg. von R. MAAG (Quellen zur Schweizer Geschichte 14), Basel 1894, S. 217. 
105) R. SABLONIER, Innerschweizer Gesellschaft im 14. Jahrhundert . Sozialstruktur und Wirtschaft, in: 
Innerschweiz und frühe Eidgenossenschaft (wie Anm. 94), Bd. 2, S. 11­233, hier S. 180ff. STADLER­
PLANZER, U r i ( w i e A n m . 94) , S. 1 8 8 f f . 

106) Bündner Urkundenbuch (wie Anm. 22) Bd. 3 (neu), Nr. 1265. SCHULTE, Geschichte des mittelalterli­
chen Handels (wie Anm. 84) Bd. 1, S. 189f. Schon 1272 sicherten die Bündner den Leuten aus dem Inntal 
mit ihren Handelswaren sicheres Geleit zu: Bündner Urkundenbuch (wie Anm. 22) Bd. 2, Nr. 1026. 1291 
warben die Bündner Herren auch um die Gunst der Zürcher. Ebd. Bd. 3 (neu), Nr. 1527. 
107) Quellenwerk zur Entstehung der Schweizerischen Eidgenossenschaft (wie Anm. 98) Bd. 1/2, 
Nr. 907. Ritter Jakob von Marmels legte in Chur Güter von Luzerner Bürgern unter Arrest. 
108) MEYER, Blenio und Leventina (wie Anm. 101), Beilagen 71*. 
109) König Rudolf von Habsburg hatte 1291 die Murbacher Herrschaftsrechte im Raum Luzern erwor­
ben. Vgl. F. GLAUSER, Luzern 1291. Ein Herrschaftswechsel und seine Vorgeschichte seit dem 11. Jahrhun­
dert, in: Jahrbuch der Historischen Gesellschaft Luzern 9 (1991), S. 2­40. 



248 FRITZ GLAUSER 

Hospen ta l gute Zollerträge, die an der Zollstelle Luzern zentral erhoben wurden1 1 0 ) . Wohl 
zu gleicher Zeit w u r d e in Flüelen der Reichszoll errichtet, u n d in Zusammenhang damit 
ents tanden in der N ä h e der dort igen Schifflände eine Sust u n d der Burg tu rm R u d e n z m ) . 
In der Folge konn te der G o t t h a r d p a ß seinen Platz unter den bedeutenden Alpenübergän­
gen nach Italien behaupten . Sein großer Vorzug, welcher in der Geschichtsschreibung im­
mer wieder wie bare M ü n z e eingesetzt wird , nämlich die direkteste und kürzeste Verbin­
dung zu bieten, reichte aber nicht aus, u m die andern Pässe zu über runden . Andere 
Fak to ren spielten mit, wie etwa polit ische Interessen, Fragen der Infras t ruktur , Reise­
gewohnhei ten oder einfach der Bekannthei tsgrad. Er entlastete also die übrigen Pässe und 
bot eine zusätzl iche Variante, die Alpen zu überqueren . Im Laufe der weiteren Entwick­
lung bildete er zusammen mit den Bündner Pässen ein Paßsystem, innerhalb dessen sich 
die beiden Ubergänge gleichzeitig konkur renz ie r t en und ergänzten1 n \ 

Ausgehend von den Verhältnissen im Bereich des Paßsystems des Septimers ist fes tzu­
stellen, daß t ro tz der zeitweiligen Störungen ein stetiger Verkehr über die drei Alpenpässe 
Brenner, Septimer und G r o ß e r St. Bernhard bestand. Vom 10. bis 13. Jah rhunder t wuchs 
er auf allen drei Achsen dank dem allgemeinen Wirtschaf t saufschwung und der sich meh­
renden Bevölkerung an. Seit dem ausgehenden 13. Jah rhunde r t ist ersichtlich, daß sich die 
Entwick lungen differenzier ten, wobei der Brenner kräft ig zulegte, die Bündner Pässe sich 
vermutl ich kons tan t weiterentwickel ten u n d der G r o ß e St. Bernhard zurückging. Der 
a u f k o m m e n d e Got tha rdve rkeh r beeinträchtigte höchstens den Verkehr über den G r o ß e n 
St. Bernhard . 

1.3 Verkehrsinfrastrukturen 

Die Straßen w u r d e n nur so weit unterhal ten , als es fü r die Verkehrsmit tel der Zeit, die dar­
auf verkehr ten , no twend ig u n d zweckmäßig war I 1 3 ) . Die weitgehend noch unbeschla­
genen H u f e u n d Klauen der Saumtiere hät ten über weite Strecken nur bedingt Kunstbelä­

110) Habsburgisches Urbar (wie Anm. 104), S.218. SCHULTE, Geschichte des mittelalterlichen Handels 
(w ieAnm. 84) Bd. 1, S. 205ff. 
111) MEYER, Siedlung und Alltag (wie Anm. 94), S. 296. Wie alle Brücken zwischen Hochrhein und Al­
pen, die durchwegs von Städten oder Türmen bewacht waren, sicherte man auch die Schiffländen gerne 
mit Türmen oder mindestens mit Letzinen (Sperren aus Holz , Erde oder Stein) und Palisadenreihen im 
See (Buochs, Brunnen, Stansstad). F. GLAUSER, Stadt und Fluß zwischen Rhein und Alpen, in: Die Stadt 
am Fluß (wie Anm. 18), S. 62­99, hier 67f. (Befestigungen an den Brückenköpfen). MEYER, Siedlung und 
Alltag (wie Anm. 94), S. 277. 
112) Dazu F. GLAUSER, Der Gotthardtransi t von 1500 bis 1660. Seine Stellung im Alpentransit, in: 
Schweizerische Zeitschrift für Geschichte 29 (1979), S. 16­52. 
113) F. GLAUSER, Verkehr im Raum Luzern­Reuss­Rhein im Spätmittelalter. Verkehrsmittel und Ver­
kehrswege, in: Jahrbuch der Historischen Gesellschaft Luzern 5 (1987), S. 2­19, hier S. 1 Of. 
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ge vertragen. Flüsse waren, bis der Brückenbau richtig einsetzte, fast nur mit Fähren114) zu 
überwinden. Die Errichtung von Brücken breitete sich im 12. und 13. Jahrhundert parallel 
zur Entfaltung des Städtebaus aus und erreichte, wie im schweizerischen Mittelland fest­
gestellt werden konnte, im 14. Jahrhundert eine Dichte, die nicht gehalten werden konn­
te115l Territorial­ und Geleitsherren griffen, um die Wegverhältnisse zu verbessern, nur 
dort ein, wo unüberwindliche Hindernisse, wie sie besonders im Gebirge anzutreffen wa­
ren, beseitigt werden mußten. Wie der Kunterweg im Eisacktal zeigt, wurden um 1300 
ganze Gebirgsstrecken für den Bau und Betrieb Privatunternehmern übertragen, die die 
Gebühren einstecken durften und zusätzlich Tavernen zur Verfügung stellten116). Für den 
Fernverkehr war im Mittelalter Saumtransport, nicht nur im Gebirge, die Regel117). Dabei 
kamen alle für das Tragen von Lasten geeigneten Tierarten und auch der Mensch selber 
zum Einsatz. Im savoyischen Bereich wurden im 12./13. Jahrhundert Pferde, Maultiere, 
Esel, Ochsen und Rinder verwendet118^. Hufeisen waren eine technische Neuerung des 
Mittelalters, die sich nur allmählich durchsetzte119). Für die Tiere, die nicht beschlagen wa­
ren, bevorzugte man Wege mit eher weichen »Belägen«, um die Hufe und Klauen zu scho­
nen. Die spätmittelalterliche Kehrordnung der Säumer­ oder Rodfuhrgenossenschaften 
nahm darauf Rücksicht. Im Unterland war eine holprige Befahrbarkeit mit zweirädrigen 
Karren über weitere Distanzen möglich, im Gebirge während des 10. bis 13. Jahrhunderts 
nicht120). Wagen mit vier Rädern, die noch bis Ende des 15. Jahrhunderts eine starre Vor­

114) Dazu etwa für die Karolingerzeit ADAM, Zollwesen (wie Anm. 9), S. 81. Zur frühmittelalterlichen 
Verkehrsorganisation allgemein vgl. ebd., S. 83ff. 
115) Für die Entwicklung des Brückenbaus im schweizerischen Mittelland vom 11.­19. Jahrhundert und 
die Brückendichte vgl. GLAUSER, Stadt und Fluß (wie Anm. 111), S. 66­77 (Karte). Für den Brückenbau in 
der karolingischen Verwaltung: ADAM, Zollwesen (wie Anm. 9), S. 143ff. Italien ist nicht berücksichtigt. 
116) RIEDMANN, V e r k e h r s w e g e ( w i e A n m . 3 4 ) , S. 6 7 f . 

117) GLAUSER, Verkehr (wie Anm. 113), S. 6ff. Eine quellennahe Untersuchung über die Verkehrsmittel 
im kleinen Raum seit dem Spätmittelalter bietet M. OCHSNER, Schwyz und der Verkehr über den St. Got t ­
hard, in: Mitteilungen des Historischen Vereins des Kantons Schwyz 35 (1927), S. 139ff. M. C. DAVISO DI 
CHARVENSOD, I pedaggi delle Alpi occidentah nel Medio Evo (Miscellanea di storia italiana, serie IV, 
vol .5) ,Torino 1961, S. 55ff. 
118) F. GLAUSER, Ochsen und Pferde. Voraussetzungen des mittelalterlichen Alpenverkehrs, in: Beiträge 
zur alpinen Passgeschichte (Akten der 4. internationalen Tagung zur Walserforschung in Splügen 1986), 
Anzola d'Ossola 1987, S. 109­119. DAVISO, I pedaggi (wie Anm. 117), passim. 
119) GLAUSER, V e r k e h r ( w i e A n m . 113) , S. 7f . 

120) An Versuchen fehlte es nicht. 940 führte der lothringische Abt Gerhard von Brogne Karren (nach 
SCHULTE, Geschichte des mittelalterlichen Handels [wie Anm. 84] Bd. 1, S. 66: Saumtiere), die mit Por­
phyrsteinen für seinen Hochaltar beladen waren, über den Großen St. Bernhard, wobei ein Karren mit 
Fuhrmann abrutschte, der nur mit Hilfe der Maronniers geborgen werden konnte. BORST, Wandel (wie 
Anm. 93), S. 8. Der alte und kranke Bischof Ulrich von Augsburg benützte auf seiner letzten Romreise 
einen Karren, der allerdings im Gebirge unbrauchbar war. Man konstruierte eine von Pferden getragene 
Art von Sänfte, in die man ihn hineinlegte. RIEDMANN, Verkehrswege (wie Anm. 34), S. 74. 
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derachse aufwiesen, waren anscheinend nur f ü r den lokalen Gebrauch zu verwenden oder 
fü r Strecken, die eigens einigermaßen dafü r hergerichtet waren1 2 1 ) . Fluß­ und Binnensee­
schiffe wiesen eine höhere Transpor tkapazi tä t als alle Landt ranspor tmi t te l auf122). D e r 
Winter un te rb rach auch im Gebirge den Verkehr nicht, wobei m a n fü r die Wegbarma­
chung gerne die t r i t ts icheren Ochsen einsetzte. 

Wenig wissen wir über die Wegweisung. Allgemein bekannte Zeichen oder Tafeln 
müssen vorhanden gewesen sein, u n d zwar in der Art , wie sie noch im 19./20. Jahrhunder t 
bei den G a u n e r n üblich waren. Flüsse u n d Ströme jeglicher G r ö ß e spielten, wenn wir die 
Zeit v o m 10. bis 13. J a h r h u n d e r t betrachten, als Wegweiser eine nicht zu unterschätzende 
Rolle. Im übr igen war der Verlauf viel begangener Lands t raßen mit ihren Wegbegleitern 
und den unvermeidl ichen Spuren, die die Passanten hinterl ießen, in die Landschaf t einge­
prägt u n d wohl gut erkennbar . 

Die Frage der U n t e r k ü n f t e , Tavernen und H o s p i z e sind in den letzten Jahren immer 
wieder untersucht worden 1 2 3 ) . Mit der Verkehrszunahme wuchs auch die Anzahl u n d 
Dichte der Tavernen. A n den Bündner Pässen und ihren Zugängen sind sie seit dem 9. Jahr­
hunde r t als Etappenor t e fü r die Bedürfnisse des Reichs zu verfolgen124). Schutzhüt ten und 
andere Untersch lüpfe , aber immer auch kirchliche Einr ichtungen wie Kapellen, Kirchen, 
Klöster und H o s p i z e dienten bei U n w e t t e r n und anderen Gefahren als Zufluchtss tä t ten. 
Hospi tä le r waren noch selten. Im 10. Jah rhunde r t w u r d e lediglich in Augsburg ein kurzle­
biges Hospi ta l gegründet , das 1125 neu errichtet werden mußte . Im 11. Jah rhunder t ver­
mehr te sich zwar ihre Zahl auf dem Kont inen t bedeutend, aber nicht im schwäbischen U n ­
terland, w o erst 1183 in U l m eine solche Einr ich tung nachzuweisen ist125). Das alte D u r c h ­
zugsgebiet Schwaben kannte anscheinend andere, weiter bestehende Einr ichtungen fü r die 
Reisenden und Pilger, sofern diese es nicht vorzogen, unter f re iem H i m m e l zu lagern. 

In den Alpen, w o besonders prekäre Verhältnisse eintreten konn ten , errichtete man 
f ü r die Pilger und die übr igen Reisenden seit dem 9. Jah rhunde r t Hospize126^. Diese stan­

121) GLAUSER, Verkehr (wie Anm. 113), S. 8ff. Es fällt schwer sich vorzustellen, wie die im 9. Jahrhundert 
in Walenstadt erscheinenden und zu verzollenden Wagen sich bewegt haben, wenn sie mehr als zwei Räder 
aufwiesen. ADAM, Zollwesen (wie Anm. 9), S. 199. Die beweglichen, drehbaren Vorderachsen setzten sich 
erst im ausgehenden 15. Jahrhundert durch. Anderer Ansicht sind K.­H. LUDWIG/V. SCHMIDTCHEN, 
Metalle und Macht 100­1600 (Propyläen Technikgeschichte), Berlin 1992, S. 145ff. 
1 2 2 ) GLAUSER, V e r k e h r ( w i e A n m . 113) , S. 4 f . 

123) PEYER, Von der Gastfreundschaft (wie Anm. 85), passim. SCHMUGGE, Die Anfänge des organisierten 
Pilgerverkehrs (wie Anm. 96), S. 12ff., 31 ff. Th. SZABö, Xenodochia, Hospitäler und Herbergen ­ kirch­
liche und kommerzielle Gastung im mittelalterlichen Italien (7.­14. Jahrhundert) , in: Gastfreundschaft , 
Taverne und Gasthaus im Mittelalter, hg. von H. C. PEYER (Schriften des Historischen Kollegs. Kollo­
quien 3), München/Wien 1983, S. 61­92. 
1 2 4 ) CLAVADETSCHER, V e r k e h r s o r g a n i s a t i o n ( w i e A n m . 53) , S. 1 6 f f . 

125) SCHMUGGE, Die Anfänge des organisierten Pilgerverkehrs (wie Anm. 96), S. 31. 
126) Ebd., S. 40ff. Siehe oben bei Anm. 83 das Hospiz am Septimer. 
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den im 9./10. Jahrhunder t beispielsweise in Bivio oder Bourg-St-Pierre nur so nahe der 
Paßhöhe, daß der Übergang bis z u m nächsten H o s p i z oder Rastor t auf der andern Seite 
in einem Tagesmarsch bewältigt werden konnte . O b sie im 10. Jah rhunde r t tatsächlich 
untergegangen sind, wie allgemein angenommen wird , m u ß im Hinbl ick auf den Verkehr, 
den wir festgestellt haben, z u m mindesten in Frage gestellt werden . A m gefährdets ten 
waren wegen der Sarazeneneinfälle die Einr ichtungen in den Westalpen. A m Brenner da­
gegen ents tanden 921 und 931 in Verona Xenodochien , während das Hospi ta l in Brixen 
1157 erstmals erwähnt wurde127). Erst Mitte des 11. Jahrhunder t s begann man, Hosp ize 
auf der Paßhöhe selber zu erbauen. So entstand das H o s p i z auf dem G r o ß e n St. Bern­
hard, und u m 1100 w u r d e das Sept imerhospiz auf die Paßhöhe verlegt, während das 1104 
erwähnte Lukmanie rhosp iz in Casaccia immer noch oberhalb Olivone im südlichen 
Talgrund angelegt wurde128). Im 12. und 13. Jah rhunder t reichten diese F o r m e n von Gast­
lichkeit nicht mehr aus. Entlang den großen Verkehrsadern bildete sich die kommerzie l le 
Gastung aus129). Mit dem Wachsen des Handelsverkehrs kamen auch die Susten ­ Lager­
häuser fü r die Transitgüter ­ in privaten H ä u s e r n und öffent l ichen Einr ich tungen auf, 
über die wir allerdings vor dem ausgehenden 13. Jah rhunde r t keine Nachr ich ten besit­
zen130). 

Wichtig war die Versorgung mit dem Lebensnotwendigen1­5 ' ) . Besonders bei H e e r z ü ­
gen über die Alpen verlangte dies, daß Vorausdetachemente die Vorratshal tung vorberei ­
teten132). Das hieß Beschaffung der Speisen fü r die Menschen und Fut te r fü r die Tiere, was 
besonders im Winter nicht einfach war. In der Frühze i t war die Selbstversorgung auf län­
geren Strecken ohne Märkte unumgänglich1 3 3). Als Tutilo im f rühen 10. Jah rhunde r t in 
Mainz anlangte, w o er wollene Tuche einkaufen sollte, schickte er als erstes seine Leute 
auf den Markt , u m Proviant und Fut te r zu beschaff en l j 4 ) . Im auslaufenden 10. Jah rhun ­
dert beklagte sich der Biograph des heiligen Ulrich von Augsburg , daß alles so teuer sei, 
wenn man eine große Reise unte rnehme, u n d daß Fut ter und Essen kaum erhältlich sei­
en135). Mit dem Ausbau des Netzes der Tavernen, die Speise und Fut ter verkauf ten , der 

127) SCHMUGGE, Die Anfänge des organisierten Pilgerverkehrs (wie Anm. 96), S. 14, 44. 
128) Ebd., S. 43. 
129) PEYER, V o n d e r G a s t f r e u n d s c h a f t ( w i e A n m . 85) , S. 51 f f . 

130) Ebd., S. 269. Es war also nicht, wie MEYER, Blenio und Leventina (wie Anm. 101), S. 59f., meinte, Zu­
fall, daß die Susten am Gotthard erst im 14. Jahrhundert auftauchten. Erstmals findet sich die Sust (susta, 
sosta) 1271/73 erwähnt im Vertrag zwischen der universitas mercatorum von Mailand und Pistoia und dem 
Bischof von Sitten. Documents relatifs ä l 'histoire du Vallais, hg. von J. GREMAUD, Lausanne 1875ff., 
Nr. 805, 996 (1290), 1694 (1336), 1718 (1338), 1985 (1351). 
131) ADAM, Zollwesen (wie Anm. 9), S. 83ff. 
132) PEYER, Der Einfluss der Alpen (wie Anm. 8), S. 59f. RIEDMANN, Verkehrswege (wie Anm. 34), S. 74. 
133) STEIN, Handels­ und Verkehrsgeschichte (wie Anm. 20), S. 67. 
134) Ekkehard IV., Casus s. Galli (wie Anm. 51), c. 40. 
135) J . RIEDMANN, V e r k e h r s w e g e ( w i e A n m . 34) , S. 73. 
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Mä rk t e und der Städte entlang der Lands t raßen verbesserte sich die Versorgung der Rei­
senden bis z u m ausgehenden 13. Jah rhunde r t merklich. 

Besonders in den Alpen, aber auch an allen übrigen136) schwierigen Passagen war der 
Reisende mit seinem Gepäck u n d mit schweren Lasten auf die Hil fe und Unte r s tü t zung 
ortskundiger , also ortsansässiger Leute angewiesen. Daraus ergaben sich Verdienstmög­
lichkeiten, auf die man desto mehr zählte, je regelmäßiger der Verkehr f loß. Es war dies ei­
ne der Selbstverständlichkeiten, die man beanspruchte und über die man in der Regel 
nichts notier te , w e n n alles klappte. Die Ü b e r w i n d u n g der über 2000 Meter hohen Bünd­
ner und Walliser Pässe sind ohne diese Hil fe nicht immer denkbar. Bis ins 12./13. Jah rhun­
der t war es die Regel, daß der reisende K a u f m a n n oder Adelige seine Güte r auf eigenen 
Saumtieren t ransport ier te . Die In f ra s t ruk tu r verbesserte sich, je dichter die Bergbevölke­
rung den wicht igen Achsen entlang sich entfaltete. Vor dem 13. Jah rhunder t f inden wir 
keine Anha l t spunk te dafür , daß die Bergspezialisten als Säumer oder als Wirte auch orga­
nisiert gewesen wären. Sie halfen nach Bedarf, leisteten Führerdienste , t rugen das Gepäck, 
entlasteten die Saumtiere der Passanten u n d verteilten, um sie zu schonen, die Traglasten 
auf ihre eigenen Tiere. Ihre U n t e r s t ü t z u n g war im Winter bei den Hochgebi rgsübergän­
gen nicht weniger no twend ig als im Sommer, denn die Pässe waren das ganze Jahr began­
gen. D a f ü r erhielten sie je nachdem Geschenke oder Trinkgelder, mit der Zeit aber auch 
fest tarifierte Löhne . Diese Führe r u n d Säumer w u r d e n durch das Wirtsgewerbe137 '1 er­
gänzt , das sie sehr of t auch selber betr ieben. Vielfach mußten Reisende, die wie 1053 der 
M ö n c h Got tscha lk auf der Brenner rou te auf eigene Faust und mit eigenen Saumtieren 
durchzogen , im Freien übernachten , Gewässer durchwaten u n d erst noch damit rechnen, 
daß ihnen die Pferde gestohlen wurden1 3 8). U b e r diesen Betrieb sind wir fü r das 10. und 
11. J a h r h u n d e r t am anschaulichsten an der Route über den G r o ß e n St. Bernhard orien­
tiert, w o sich Vorfälle ereigneten, die in Heil igenviten u n d Reiseschilderungen ihren Nie ­
derschlag fanden. So f inden wir die Marronniers 1 3 9 ) , die bis ins 20. Jah rhunde r t unter ver­
änder ten Bedingungen im Einsatz waren, erstmals in einem Vorfall von 905 als marruci 
u n d 943 als marrones erwähnt1 4 0 ) . Sie anerbo ten sich, gegen Entschädigung die Reisenden 
zu f ü h r e n u n d das Gepäck zu transportieren1 4 1). 1129 wird sogar die Winterausrüs tung 

136) Für das Beispiel der Höllentalstraße bei Freiburg im Breisgau vgl. SCHäFER, Die Höllentalstraße (wie 
Anm.21) . 
137) PEYER, Von der Gastfreundschaft (wie Anm. 85), S. 138ff. ADAM, Zollwesen (wie Anm. 9), S. 86. 
1 3 8 ) RIEDMANN, V e r k e h r s w e g e ( w i e A n m . 3 4 ) , S. 64 . 

139) Vgl. jetzt Helvetia Sacra 4/1, S. 48f. 
140) SCHAUBE, H a n d e l s g e s c h i c h t e ( w i e A n m . 30) , S. 3 3 7 . BORST, D e r W a n d e l ( w i e A n m . 93) , S. 7f f . E . ­ E . 

GERBORE, Une communaute sur la route du Mont­Joux au bas Moyen Age. L'exemple d'Etroubles, in: 
Ceux qui passent et ceux qui restent. Emdes sur les trafics transalpins et leur impact local. Actes du collo­
que de Bourg­St­Pierre 23­25 September 1988, hg. von P. DUBUIS, o. O. 1989, S. 57­75. ADAM, Zollwesen 
(wie Anm. 9), S. 82. 
141) ADAM, Z o l l w e s e n ( w i e A n m . 9), S. 82. 
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der Marronniers beschrieben: dicke Handschuhe, Pelzmützen zum Schutz gegen die Käl­
te, Nagelschuhe gegen das Ausgleiten in Eis und Schnee, lange Bergstöcke für alle mögli­
chen Zwecke. Ihre Zahl, die zur Verfügung stand, war nicht klein. Als die Marronniers 
einmal in Einerkolonne im tiefen Schnee vorausgingen, wurden allein zehn von ihnen von 
einer Lawine verschüttet142'. 

Solche Bergspezialisten verteilten sich zweifellos an allen Alpenübergängen. Organi­
siert treten sie uns erst in den Quellen des 13. Jahrhunderts entgegen, so beispielsweise am 
Brenner143'. Es ist aber merkwürdig, daß wir die erste Säumerorganisation ausgerechnet an 
jenem Paßzugang finden, dessen Öffnung für den internationalen Verkehr noch nicht lan­
ge zurücklag, nämlich jene aus dem Jahre 1237 von Osco im Livinental am Saumweg zum 
St. Gotthard144'. Beteiligt waren ausschließlich die Saum­ und Alpberechtigten der Vi­
zinanz Osco. Einblicke in die Transportorganisation gewähren sie allerdings nicht; solche 
erhalten wir erst im 14. Jahrhundert. Man könnte sich denken, daß diese Organisation 
nicht eine Eigenerfindung gewesen sei, sondern fremden Beispielen, die wir nicht kennen, 
folgte. Jedenfalls konnte sie anscheinend mühelos in die bereits bestehende genossen­
schaftliche Verfassung der Vizinanz eingebaut werden. Am Simplon, wo die Säumerei in 
Verhandlungen zwischen der Mailänder Kaufmannschaft und dem Bischof von Sitten um 
1271/72 eingerichtet wurde, ist ­ vielleicht aufgrund von Erfahrungen im Livinental ­ ein 
gewisses Mißtrauen gegenüber der Eigenmächtigkeit der Säumer zu spüren145'. Es dürfte 
kaum ein Zufall sein, daß etwa zu gleicher Zeit, nämlich 1273 in Etroubles und St­Rhemy 
am Großen St. Bernhard im savoyischen Aostatal, die dörflichen Gerichtsherren mit den 
burgenses et maroni zusammen eine Satzung erließen, in der auch Fragen des Transits und 

142) BORST, Wandel (wie Anm. 93), S. 8. SCHULTE, Geschichte des mittelalterlichen Handels (wie 
Anm. 84) Bd. 1,S. 98. 
143) O. STOLZ, Geschichte des Zollwesens, Verkehrs und Handels in Tirol und Vorarlberg von den An­
fängen bis ins 20. Jahrhundert (Schlern­Schriften 108), Innsbruck 1953, S.241ff. (1309). F.­H. VON HYE, 
Das Verhältnis Stadt und Straße in Tirol von den Anfängen bis in die f rühe Neuzeit , in: Die Erschließung 
des Alpenraums (wie Anm. 18), S. 197­217, hier S. 209 (13. Jahrhundert) . 
144) MEYER, Blenio und Leventina (wie Anm. 101), S. 53ff. Zur späteren Organisation vgl. zuletzt SABLO­
NIER, Innerschweizer Gesellschaft (wie Anm. 105), S. 182ff. STADLER­PLANZER, Uri (wie Anm. 94), 
S. 191 ff. Einen breiten Uberblick über die Statuten der Säumergenossenschaften und einen Problemkata­
log bietet aus rechtsgeschichtlicher und inneralpiner Sicht P. CARONI, Dorfgemeinschaften und Säumerge­
nossenschaften in der mittelalterlichen und neuzeitlichen Schweiz, in: N u r Ökonomie ist keine Ö k o n o ­
m i e . F e s t g a b e z u m 70 . G e b u r t s t a g v o n B . M . B i u c c h i , h g . v o n P. C A R O N I / B . D A F F L O N / G . ENDERLE, B e r n 

1978, S. 79­127. 
145) GREMAUD, Documents relatifs ä l 'histoire du Vallais (wie Anm. 130), Nr. 805: Item quod vecturales 
terre domini episcopi qui portant bailas, non possint nec debeant facere inter se aliquod sacramentum sive 
convenciones, promissiones sive pacta de ballis portandis in preiudicium mercatorum sive contra mercatores, 
nisi de consensu et voluntate domini episcopi. Ebenso Nr. 1017 (1291). Vgl. auch A. LUGON, Le trafic 
commercial par le Simplon et le desenclavement du Valais oriental (fin du XII e­milieu du XIVe siecle), in: 
Ceux qui passent (wie Anm. 140), S. 87­99. 
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d e r B e t r e u u n g d e r D u r c h r e i s e n d e n d u r c h r e g e l m ä ß i g e n W e c h s e l d e r G a s t h a u s f u n k t i o n 

z w i s c h e n m e h r e r e n H ä u s e r n a u s f ü h r l i c h g e r e g e l t w u r d e n 1 4 6 ) . D i e ä l t e s t e n e r h a l t e n e n 

R o d ­ o d e r S ä u m e r s t a t u t e n f o l g t e n a m N o r d f u ß d e s St. G o t t h a r d s 1 4 7 ) i m 14., ja in 

G r a u b ü n d e n 1 4 8 ) e r s t i m 15. J a h r h u n d e r t . 

E s i s t i n d e s s e n a n z u n e h m e n , d a ß es a u c h a n d i e s e n P ä s s e n se i t d e m 13. J a h r h u n d e r t i n 

z u n e h m e n d e m M a ß e R e g e l u n g e n g a b . M a n k ö n n t e d a s e t w a d a r a u s s c h l i e ß e n , d a ß a n d e r 

S e p t i m e r s t r a ß e in C h i a v e n n a b e r e i t s 1 2 6 0 d i e E i n r i c h t u n g d e r F ü r l e i t e (furleytum), d i e ei ­

n e n h o h e n E r t r a g a b w a r f u n d v e r p a c h t e t w a r , n i c h t m e h r n e u w a r . E s i s t d i e s d i e e r s t e u n d 

ä l t e s t e E r w ä h n u n g d e r F ü r l e i t e 1 4 9 ) . D a s W o r t b e d e u t e t e » w e i t e r f ü h r e n « u n d » v o r w ä r t s 

l e i t e n « 1 5 0 ' . V o r 1 3 0 0 f i n d e n w i r d a n n e b e n f a l l s i m b e n a c h b a r t e n V i c o s o p r a n o d i e b i s c h ö f l i ­

c h e F ü r l e i t e , d i e a u c h als k l e i n e r Z o l l b e z e i c h n e t w u r d e 1 5 1 ) . E r s t se i t d e m 14. J a h r h u n d e r t 

w a r s ie b e i d s e i t s d e s St. G o t t h a r d p a s s e s v e r b r e i t e t 1 5 2 ) , u n d i n v e r ä n d e r t e r F o r m o d e r m i t 

a n d e r e m N a m e n k a m s ie a u c h a n d e n a n d e r n A l p e n ü b e r g ä n g e n v o r 1 5 3 ) . D i e F ü r l e i t e w a r 

d i e E n t s c h ä d i g u n g f ü r d i e B e n ü t z u n g d e r S t r a ß e n , d i e d i e K o m m u n e z u u n t e r h a l t e n h a t t e . 

D a d i e F ü r l e i t e in d e r ä l t e s t e n e r h a l t e n e n G e m e i n d e r e c h n u n g C h i a v e n n a s s o f o r t u n d als 

146) J.­B. DE TILLIER, Le franchigie delle communitä del ducato di Aosta, a cura di M. C. DAVISO DI 
CHARVENSOD/M. A. BENEDETTO (Deputazione subalpina di storia patria. Miscellanea di storia italiana Se­
rie IV, vol. 7), Torino 1965, S. 12­23. PEYER, Von der Gastfreundschaft (wie Anm. 85), S. 269. 
147) SABLONIER, Innerschweizer Gesellschaft (wie Anm. 105), S. 182ff. STADLER­PLANZER, Uri (wie 
Anm. 94), S. 191­198. 
148) M. BUNDI, Zur Besiedlungs­ und Wirtschaftsgeschichte Graubündens im Mittelalter, (Chur) 1982, 
S.607f. ,616ff. 
149) BECKER, Chiavenna (wie Anm. 26), S. 236f. 
150) Schweizerisches Idiotikon. Wörterbuch der Schweizerdeutschen Sprache Bd. 3, begonnen unter 
F. STAUB . . . ­ fortgesetzt unter Leitung v. A. BACHMANN, Frauenfeld 1895, S. 1492­1496. J. GRIMM, Deut­
sches Wörterbuch Bd. 4/1,1, Leipzig 1878, S. 768, 12/2, S. 128lf. 
151) SCHNYDER, Handel und Verkehr (wie Anm. 66), Nr. 98. 
152) Die im 14./15. Jahrhunder t nachweisbare Verpachtung der Fürleite in Bellinzona und Biasca (Tessin) 
vgl. MEYER, Blenio und Leventina (wie Anm. 101), S. 56f., Anm. 4. Auch in Bellinzona war der Ertrag der 
Fürleite von allen Einnahmequellen der ergiebigste. G. CHIESI, Bellinzona ducale. Ceto dirigente e politi­
ca finanziaria nel quattrocento, Bellinzona 1988, S. 239ff. DERS., Manutenzione stradale nelle regioni tici­
nesi: aspetti organizzativi e finanziari nel tardo Medioevo, in: Die Erschließung des Alpenraums (wie 
Anm. 18), S. 277­292, hier S. 284f. SABLONIER, Innerschweizer Gesellschaft (wie Anm. 105), S. 183f. 
153) Am Brenner erscheint die furleith 1398. O . STOLZ, Quellen zur Geschichte des Zollwesens und Han­
delsverkehrs in Tirol und Vorarlberg vom 13. bis 18. Jahrhundert (Deutsche Handelsakten des Mittelalters 
und der Neuzei t 1), Wiesbaden 1955, S. 277. Der Begriff scheint sich dort nicht gehalten zu haben. Der 
Straßenunterhalt war ebenfalls den Gemeinden überbunden, die dafür im einen oder andern Fall ein Weg­
geld erheben konnten. STOLZ, Geschichte des Zollwesens (wie Anm. 143), S. 183f., 194ff. A m Arlberg ent­
sprach die Fuhrleite der Rodfuhr . Ebd., S. 246. In den Ostalpen erscheint im 15. Jahrhundert der vermut­
lich jüngere Begriff Fürfahrt, der der Fürleite entsprach, so in Lienz (Osttirol) und Spittal (Kärnten). 
H . HASSINGER, Geschichte des Zollwesens, Handels und Verkehrs in den östlichen Alpenländern vom 
Spätmittelalter bis in die zweite Hälf te des 18. Jahrhunderts (Deutsche Handelsakten des Mittelalters und 
der Neuzei t 16), Stuttgart 1987, S. 75, 323. 
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Pacht ausgebildet auftrat , dür f t e sie damals bereits ein nicht unbeträcht l iches Alter aufge­
wiesen haben. Dabei fällt auf, daß der aus dem Deutschen s t ammende Begriff erstmals im 
italienischen Sprachbereich, allerdings nahe der Sprachgrenze, auftauchte . Das läßt erneut 
auf ein bedeutendes Alter dieser G e b ü h r schließen, mußte doch zuerst die Einr ich tung 
zusammen mit dem Begriff ü b e r n o m m e n u n d dann auch sprachlich angepaßt werden . Die 
Existenz der Fürleite bedeutete, daß im Tal von Chiavenna u n d im Bergell bereits örtliche 
Säumergenossenschaften, die beim Transit nicht beansprucht wurden , bestanden haben 
dürf ten . Dies traf aber nur dann zu, w e n n bereits jene Regelung galt, die im 14./15. Jahr­
hunder t in Kraf t war u n d nach der nur jene die Fürlei te entr ichteten, die ihre Güte r selbst 
t ransport ier ten und daher die Dienste der Säumergenossenschaf ten nicht beanspruchten . 
Ich möchte annehmen, daß der Begriff der Fürlei te auf die ursprüngl iche F o r m des mittel­
alterlichen Transits hinweist . Sie dür f t e in jene Zeit zurückre ichen, als der Eigen tümer der 
Güte r mit seinen eigenen, schwer beladenen Tieren das jeweilige Gemeindegebie t passier­
te und bei Bedarf Führe r u n d Entlas tungssaumtiere gegen Entschädigung einstellte154). 
Die Fürleite war das Entgelt fü r die v o m Reich u m 1200 den terri torialen Gewal ten u n d 
von diesen der örtl ichen Gemeinde ü b e r b u n d e n e Pflicht des Baus und Unterha l t s der 
Reichsstraßen155) und der dazugehör igen Brücken. 

Die Sicherheit des Verkehrs n a h m zu, je mehr sich die hoheit l iche Gewal t durchse tz te 
und den Verkehr schützte156). Die F o r m des besonders garantierten Friedens war der sal-
vus conductus oder das Geleit157). Störungen kamen t r o t zdem immer wieder vor. Beson­
ders bet rof fen war das 10. Jahrhunder t , allerdings mit abnehmender Intensität , je mehr 
sich die Könige und Kaiser durchzuse tzen vermochten . Raubzüge der Sarazenen158) von 
der Provence aus und der U n g a r n aus dem Osten verunsicher ten sowohl Oberi ta l ien wie 
Schwaben in der ersten Jahrhunder thä l f t e stark. Die Sarazenen etwa, die den herrschaf ts­
schwachen westl ichen Alpenraum als Operat ionsbas is benutz ten , fielen vor allem 905 in 
Oberi ta l ien ein. Ein Sarazenenzug oder auch mehrere Züge suchten u m 940 den G r o ß e n 
St. Bernhard, die Klöster Bourg­St­Pierre , St­Maurice u n d Disentis sowie C h u r heim u n d 
hinterl ießen Schäden, die O t t o I. in C h u r noch 951/52 bei seinem D u r c h z u g feststellen 
konnte159). Wenn ihre Kraf t auch nachließ, w u r d e n sie t r o t zdem immer wieder lästig, bis 

154) Das Schweizerische Idiotikon (wie Anm. 150), Bd. 3, S. 1495, erwähnt die Meinung Plantas, der die 
Abgabe als Entgelt für die Stellung eines Leitpferdes mit einem Mann auffaßte. 
1 5 5 ) RIEDMANN, V e r k e h r s w e g e ( w i e A n m . 3 4 ) , S. 6 5 f . 

156) BECKER, Chiavenna (wie Anm. 26), S. 236f. 
157) Lexikon des Mittelalters Bd. 4, München/Zür ich 1989, Sp. 1204f. 
158) OEHLMANN, Die Alpenpässe (wie Anm. 89) Bd. 3, S. 205ff. SCHULTE, Geschichte des mittelalter­
lichen Handels (wie Anm. 84) Bd. 1, S. 59ff. 
159) Helvetia Sacra 3/1, S. 249 (Bourg­St­Pierre), 476 (Disentis), eventuell 998 (Pfäfers), 4/1, S. 27 (Gro­
ßer St. Bernhard), 290 (St­Maurice). Vielleicht wurde auch das Hospiz am Septimer betroffen. RINGEL, 
Der Septimer (wie Anm. 83), S. 266ff. OEHLMANN, Die Alpenpässe (wie Anm. 89) Bd. 3, S. 21 lf . SCHAUBE, 
Handelsgeschichte (wie Anm. 30), S. 93. BüHLER, Chur (wie Anm. 74), S. 25f. 
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sie u m die Wende des 10. z u m 11. Jah rhunde r t vertr ieben waren. Gefährl icher noch u n d 
wie ein Flächenbrand wirk ten sich sowohl in Oberi ta l ien wie in Schwaben die Züge der 
U n g a r n aus, bis sie 955 aufs H a u p t geschlagen wurden1 6 0). Zu unters t re ichen ist, daß diese 
Bedrohungen nur bei akuter Gefah r dazu führ ten , daß der Verkehr un te rb rochen wurde . 
D a man in der Regel rechtzeit ig und erstaunlich rasch unterr ichte t war, w e n n die Ungarn 
oder Sarazenen anrückten , waren Behinderungen zeitlich befristet . Das Kloster St. Gallen 
hatte 926, bevor die U n g a r n eintrafen, genügend Zeit, die Verteidigung und das Refug ium 
in den Wäldern vorzubere i ten und zu beziehen161). Das Kloster Säckingen konn te dank 
guter Vorberei tung erfolgreich verteidigt werden162). Auch Disentis war über den A n z u g 
der Sarazenen u m 940 so f rühzei t ig orientiert , daß die M ö n c h e samt ihren Kostbarkei ten 
nach Zürich fl iehen konnten1 6 3) . Wie ihnen die Nachr ich ten über ihr wegen der Plünde­
rungen langsames Vorrücken vorauseil ten, verbreitete sich auch die K u n d e von ihrem 
Verschwinden rasch. U n d der Verkehr k o n n t e stets wieder aufleben. 

Die Sarazenen, von denen man nie recht weiß, wer sie eigentlich wirklich waren, 
blockier ten zeitweise den G r o ß e n St. Bernhard . Aber auch andere Kräf te konn ten sich 
s törend auswirken. So richtete sich im 11. Jah rhunde r t am gleichen Paß lokaler Adel ein, der 
sich eine Einnahmequel le erschloß, indem er von den Durchre i senden eigene Zol lgebühren 
erhob164). Vielleicht war dies auch nur eine Abgabe im Sinne der Fürleite, u m die sicher im­
mer wieder nötigen Unterhal t sarbe i ten an den Gebirgsübergängen zu gewährleisten. Fer­
ner schlössen italienische und deutsche Könige und Kaiser bei Bedarf ihre Klüsen, wenn 
Gefahr bestand, daß ungebetene Heerzüge oder Adelige nach Oberi ta l ien eindringen woll­
ten. Sie hat ten in Bard, Bell inzona oder Chiavenna ihre Wächter . So befahl O t t o I. 943 allen 
Wächte rn der Klüsen, jeden Passanten zu identifizieren165). U n d 1002 ließ der italische Kö­
nig A r d u i n alle Eingänge in die Lombarde i , die Klüsen, besetzen und überwachen, weil er 
über den I tal ienzug seines K o n k u r r e n t e n Heinr ich II. rechtzeit ig orientiert sein wollte166). 
Als sich während des Investi turstrei ts Heinr i ch IV. im strengen Winter 1078/79 entschloß, 
nach Italien zu ziehen, versperr ten ihm die schwäbischen G r o ß e n die nördl ichen Alpenzu­
gänge, so daß er durch Burgund und über den M o n t ­ C e n i s ausweichen mußte . Bei solchen 
t ransalpinen H e e r z ü g e n kam es vor, daß die Kämpfe r Kaufleute ausraubten. Solche Verge­
hen w u r d e n nach der H e e r f r i e d e n s o r d n u n g Friedrichs I. von 1158 geahndet167). Wie sich im 

160) J. FLECKENSTEIN, Das Reich der Ot tonen im 10. Jahrhundert , in: Handbuch der deutschen Geschich­
t e B d . 3, h g . v o n B . GEBHARDT, M ü n c h e n 1 9 7 3 , S. 14f . 

161) Ekkehard IV., Casus s. Galh (wie Anm. 51), c. 51ff. Helvetia Sacra 3/1, S. 1198, 1283. 
162) Helvetia Sacra 3/1, S. 325,337. 
163) I. MüLLER, Disentiser Klostergeschichte Bd. 1, Einsiedeln/Köln 1942, S. 61ff. Helvetia Sacra 3/1, 
S.476. 
1 6 4 ) BORST, D e r W a n d e l ( w i e A n m . 9 3 ) , S. 11. 

165) Liutprand von Cremona, Antapodosis V, in: MIGNE, Patrologia Latina 136, S. 785­1180, hier V, 18. 
166) Thietmar von Merseburg, Chronicon (wie Anm. 11) V, 24. 
167) M G H D F I 2 2 2 . 
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Gebirge die regionalen Herren für die Sicherheit des Verkehrs einsetzten, zeigt das Frie­
densgebot, das 1129 für das Bistum Brixen erlassen wurde. Danach genossen die Kaufleute 
und alle übrigen Reisenden auf der öffentlichen Straße Frieden und Sicherheit. Wer ihnen 
zu nahe trat, ihnen etwas entwendete oder sie pfändete, ohne den Richter eingeschaltet zu 
haben, sollte als Friedensbrecher und Straßenräuber bestraft werden168). Im 13. Jahrhundert 
überfielen trotzdem schwäbische Adelige aus irgendwelchen Gründen italienische Güter­
transporte vor allem auf der Rheintalroute169). 

1.4 Zum Verkehrsaufkommen 

Die Sicherheit sowohl wie die Schwierigkeiten des Weges legten es den Reisenden nahe, in 
der Regel nicht als Einzelpersonen, sondern in Gruppen zu reisen. Adel und hohe Geist­
lichkeit wie Bischöfe und Abte, die alle einen hohen Grad an Mobilität aufwiesen, reisten 
ohnehin nach Adelsmanier nur mit Gefolge, weshalb sie ihre Reisen selbständiger planen 
und durchführen konnten. Auch den kräftigen Mönch Tutilo finden wir um 900 in einem 
Wald mit zwei Begleitern unterwegs, und er war es, der die beiden Räuber mit einem Ast 
vertrieb170^. Weniger Vornehme schlössen sich zu Reisegruppen zusammen, die sich im 
Verlaufe einer Reise immer wieder neu formierten. Man konnte sich so auf die Routen­
kenntnis anderer stützen und sich gegenseitig in Krankheit und Not unterstützen. Ge­
schlossener waren gerne Pilgergruppen, die sich bereits in der Heimat formieren konnten 
oder sich im Verlauf der Reise zusammenfanden, um ein bestimmtes Wallfahrtsziel ge­
meinsam zu erreichen. Innerhalb der Gruppe, gleich welcher Art, spielte sich ein grup­
pendynamischer Prozess ab, wobei sich die Erfahrung, der Stand oder andere Motive 
durchsetzen konnten. Das kann man etwa bei jener irischen Pilgergruppe beobachten, die 
um die Mitte des 9. Jahrhunderts von Rom heimreiste und die von einem Bischof ange­
führt wurde, der samt etlichen gleichsprachigen Dienern im Kloster St. Gallen bleiben 
wollte, was den Unwillen der restlichen Gruppe hervorrief, denn diese wollte heimreisen. 
Sie mußte sich neu orientieren und beriet sich deshalb lange, wobei sie nur mit Mühe zu 
einer Einigung gelangte. Das bedeutet wohl, daß sie in ihrem Kreise eine neue Führung 
bestimmen mußte. Der Bischof überließ ihnen Geld, Pferde und Maultiere, um sie zu be­
sänftigen171). Anders zusammengesetzt war natürlich eine kaiserliche Gesandtschaft. 1027 
entsandte Konrad II. den Bischof von Straßburg als Gesandten mit reichen Geschenken 

168) M G H LL 4/2, Nr. 426 S. 569. 
169) Urkundenbuch der südlichen Teile des Kantons St. Gallen, bearb. von F. PERRET, 2 Bde., Rorschach 
1961­1982, Nr. 234. SCHULTE, Geschichte des mittelalterlichen Handels (wie Anm. 84) Bd. 1, S. 109. 
SCHNYDER, Handel und Verkehr (wie Anm. 66), Nr. 42. ­ Q Z W G 1, Nr. 51. 
170) Ekkehard IV., Casus s. Galli (wie Anm. 51), c. 40. 
171) Ebd. , c .2 . 
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z u m Kaiser von Byzanz . Er n a h m ein großes Gefolge mit u n d f ü r die Versorgung eine 
ganze H e r d e von G r o ß ­ und Kleinvieh. U m sich zu tarnen, gab er sich als Jerusalempilger 
aus. Als ihm der Weg über U n g a r n versperr t blieb, reiste er über den Brenner und Venedig 
nach Konstantinopel1 7 2) . 

U m das Verkeh r sau fkommen zu ermessen, sind die Beziehungsnetze sichtbar zu ma­
chen, die hoch u n d niedrig veranlaßten, über die Alpen hinweg Reisen zu unte rnehmen. 
Die Annahme , daß der Süden mehr Anziehungskra f t ausübte, daß wir also mehr Schwa­
ben in Italien f inden als Italiener in Schwaben, kann kaum fehlgehen. 

Was konn te denn Italiener veranlassen, in den unwir t l ichen N o r d e n zu ziehen? Begin­
nen wir mit den kirchlichen Reisen, die sehr of t auch polit ische Zwecke verfolgten. Die 
wenigen Päpste, vor allem aber die päpstl ichen Legaten u n d Kollektoren, die nach Schwa­
ben kamen und unte r dem R e f o r m p a p s t t u m des 11. Jahrhunder t s stark zunahmen1 7 3) , wa­
ren nur z u m Teil Italiener, vielfach waren es Deutsche , die in der römischen Kurie Karrie­
re gemacht hatten. Leo IX. (1049­1054), ein Elsässer, überschr i t t als Papst die Alpen nicht 
weniger als sechs Mal174­1. 1051 t rafen sich in Augsburg Papst Leo IX. und Kaiser Heinr ich 
III.175). O b Deutsche oder Italiener, ist in unserem Z u s a m m e n h a n g indessen einerlei; 
wicht ig ist die Feststellung, daß sie den Verkehr nähr ten. 1034 beispielsweise erschien 
Kardinal Dietwin , selbst ein Schwabe von Gebur t , als päpstl icher Legat in Schwaben176). 

M e h r Verkehr erzeugten große G r u p p e n von Italienern auf ihren H i n ­ u n d Rückreisen 
nach Schwaben, die polit ische Zwecke verfolgten. Im 10. Jah rhunde r t kamen Könige und 
Adelige aus dem italischen Reich aus poli t ischen G r ü n d e n nach Schwaben, sei es, daß sie 
fl iehen mußten , sei es, daß sie Interessen w a h r z u n e h m e n hatten. 941 entwich Markgraf 
Berengar von Ivrea vor H u g o von Vienne über den G r o ß e n St. Bernhard nach Schwaben, 
w o ihn H e r z o g H e r m a n n aufnahm. Gleichzeit ig m u ß t e seine hochschwangere Gemahl in 
Willa177) auf beschwerl ichem Weg über den Vogelsberg (San Bernardino) f lüchten. In Be­
rengars Gefolge befand sich ein miles Amedeus , der 943 als Rompi lger verkleidet mit dem 
Adel in Italien Kontak t a u f z u n e h m e n u n d bei ihm zu sondieren hatte. Auf dem Rückweg 
m u ß t e er die gesperr ten Klüsen Oberi ta l iens auf unbewach ten Nebenpässen umgehen. 
Berengar kehr te 945 mit kleinem Gefolge aus Schwaben über den Vintschgau nach Italien 

172) W i p o , D a s L e b e n K a i s e r K o n r a d I I . ( w i e A n m . 16), S. 56. 

173) C h . SCHUCKARD, P ä p s t l i c h e L e g a t e n u n d K o l l e k t o r e n n ö r d l i c h d e r A l p e n , in : K o m m u n i k a t i o n u n d 

M o b i l i t ä t ( w i e A n m . 1), S. 2 6 1 ­ 2 7 5 . 

174) H . T ü C H L E , K i r c h e n g e s c h i c h t e S c h w a b e n s , 2 B d e . , S t u t t g a r t 1 9 5 0 ­ 1 9 5 4 , h i e r B d . 1, S. 190. 

175) D i e C h r o n i k H e r i m a n n s v o n R e i c h e n a u , h g . v o n K . NOBBE ( D i e G e s c h i c h t s s c h r e i b e r d e r d e u t s c h e n 

V o r z e i t 42) , L e i p z i g 1893, S. 48. 

176) C o n t i n u a t i o C a s u u m S a n c t i G a l l i . C o n r a d i d e F a b a r i a C o n t i n u a t i o C a s u u m s a n c t i Gal l i , h g . v o n G . 

MEYER VON KNONAU, in : [St. G a l l e r ] M i t t h e i l u n g e n z u r v a t e r l ä n d i s c h e n G e s c h i c h t e 17, N F 7 (1879) , 

3 ­ 2 5 2 , h i e r S . 102. 

177) HIESTAND, B y z a n z ( w i e A n m . 38), S. 215 , w o n a c h L i u t p r a n d v o n C r e m o n a sie e ine g r e n z e n l o s e T y ­

r a n n i n n a n n t e . 



HANDEL UND VERKEHR ZWISCHEN SCHWABEN UND ITALIEN 259 

zurück, wo er erwartet wurde178). Am 7. August 952 sah man auf dem Reichstag in Augs­
burg die Könige Berengar II. und Adalbert, die beide von ausgewanderten Franken ab­
stammten. Außerdem fanden sich die zwei Erzbischöfe von Mailand und Ravenna und elf 
weitere italische Bischöfe ein179). Zusammen mit dem Gefolge dürfte es sich um bis zu 
zweihundert Italiener gehandelt haben. Im Sommer 965 wurde Wido, der Gesandte Adal­
berts, auf der Rückreise nach Italien nach dem Passieren Churs in den Alpentälern festge­
nommen180). An einem weiteren Reichstag von vermutlich 983 erschienen in Konstanz ne­
ben dem Bischof von Como viele italische Große181). 1019 wurde in Straßburg ein itali­
scher Reichstag abgehalten182). Sechs Jahre später nahm Konrad II. in Konstanz die 
Huldigung der italischen Großen unter Führung des Erzbischofs Heribert von Mailand 
entgegen. Auf der Weiterreise wiederholte sich dieser Vorgang auf der Burg in Zürich mit 
jenen Nachzüglern aus Italien, die auf der Walenseeroute hergereist waren183'. Ein weite­
rer Reichstag der lombardischen Großen folgte unter Heinrich III. am 17. Juni 1052 in 
Zürich184). Im Februar 1054 regelte der Kaiser wiederum von Zürich aus in Anwesenheit 
von italischen Würdenträgern Verhältnisse der Kirche Adria und zweier Klöster in Pa­
via185). Nur einmal überschritten, soweit ich sehe, auch italische Truppen die Alpen. Kaiser 
Konrad II. ließ sie unter der Führung des Erzbischofs Heribert von Mailand und des 
burgundischen Grafen Hupert über den Großen St. Bernhard anmarschieren, um den auf­
ständischen Burgunder Graf Odo in die Zange zu nehmen, indem er selbst von Schwaben 
her angriff186). 

Auch waren Reisende aus dem Süden von außerhalb des politischen und kirchlichen 
Raumes anzutreffen; wieviele von ihnen nach Schwaben kamen, ist nicht zu ermessen. Im 
10. und 11. Jahrhundert sollen nicht wenige italienische Lehrer, Maler und Baumeister in 
Deutschland gewirkt haben, somit sicher auch in Schwaben187). Um 1050 ging der aus der 

178) Liutprand von Cremona, Antapodosis (wie Anm. 165) V, S. lOf., 18, 26. MAURER, Der Herzog von 
Schwaben (wie Anm. 69), S. 194. HIESTAND, Byzanz (wie Anm. 38), S. 185. WIELICH, Das Locarnese (wie 
Anm. 61), S. 248ff. 
179) M G H LL Concilia 6/1, Nr. 18, 189f. REC, 360. Fontes Rerum Bernensium Bd. 1, Bern 1883, 
Nr. 205. 
180) BöHMER, Regesta Imperii 2/1, Nr. 409a. 
181) PAULER, Das Regnum Italiae (wie Anm. 70), S. 158. 
182) Ebd.,S. 162. 
183) Wipo, Das Leben Kaiser Konrad II. (wie Anm. 16), S. 12f., 34. Zürcher Urkundenbuch (wie 
Anm. 45), Nachträge Nr. 229b. 
184) Zürcher Urkundenbuch (wie Anm. 45), Nachträge Nr. 237a­b. 
185) Ebd., Nachträge Nr. 237d­g. Anwesend war z. B. der Bischof von Como. Helvetia Sacra 1/6, S. 103. 
186) Wipo, Das Leben Kaiser Konrad II. (wie Anm. 16), S. 69. Fontes Rerum Bernensium (wie Anm. 179) 
Bd. l , N r . 89. 
187) SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie Anm. 30), S. 90. SCHULTE, Geschichte des mittelalterlichen Han­
dels (wie Anm. 84) Bd. 1, S. 109f. JONES, La storia economica (wie Anm. 6), S. 1723. C o m o habe seine Mu­
ratori über die Alpen geschickt. ­ Schenkung von Lasurfarbe durch einen Bischof von Venedig an das Klo­
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Mailänder Kaufleuteschicht hervorgegangene Geistliche Anselm von Besäte nach seiner 
Ausb i ldung auf Bildungsreise, überschr i t t den G r o ß e n St. Bernhard und reiste über Basel, 
Mainz, Bamberg u n d Augsburg , u m offenbar über den Brenner nach Süden zurückzukeh­
ren. Als einziger Italiener wirk te er seit 1045 in der Kapelle Heinr ichs III. Er gilt als Zeug­
nis fü r den wenig dokument i e r t en , aber immer vorhandenen kulturellen Austausch zwi­
schen Mailand und den Transalpinen188). N ü c h t e r n e r waren wohl die Absichten jener bei­
den Bürger von Lodi , die anfangs März 1153 in Kons tanz weilten und hier mit dem 
Bischof in Verbindung standen. Sie gerieten in den H o f t a g Friedrichs I. in Konstanz hin­
ein. Rasch erfaßten sie, daß A r m e und Reiche vor dem König zu ihrem Recht kamen, ins­
zenier ten einen Auf t r i t t und brachten, die Gelegenheit nutzend , Klagen der Stadt Lodi ge­
gen die Mailänder vor, die ihnen den Mark t w e g g e n o m m e n hatten. D e r eine der beiden, 
deren berufl iche H e r k u n f t wir nicht kennen, sprach deutsch1 8 9 ' . 926 gab es übrigens auch 
in Mailand Leute, die den alemannischen Dialekt verstanden, denn ein unfreundl icher 
Aussp ruch H e r z o g Burchards II. von Schwaben vor den Mauern Mailands w u r d e dem 
Erzbischof hinterbracht , u n d zwar von einem einfachen Mann, dem wegen seines über 
u n d über geflickten Gewandes nur Verachtung begegnete, der aber immerh in beim Erzbi ­
schof Zutr i t t hatte. Burkard hat te sich getäuscht, w e n n er glaubte, außer seinem Gefolge 
verstehe ihn niemand1 9 0 ' . 

D e r Verkehr der Schwaben mit Italien ist am sichtbarsten in der Ansiedlung hunder te r 
von Alemannen im Reich der Langobarden , die von den Franken veranlaßt wurde . Seit 
dem 8. Jah rhunde r t wander ten hohe u n d niedrige Adelige zusammen mit Franken und 
Bayern über die Alpen, u m dor t die fü r das karolingische Reich wichtigen Schlüsselposi­
t ionen zu besetzen. Für das 10. Jah rhunde r t sind 1160 sichere N a m e n von Zuwandere rn 
u n d N a c h k o m m e n von Zuwande re rn zu eruieren, wobei die Alemannen weniger als die 
Häl f t e ausgemacht haben dürf ten 1 9 1 ' . Die tatsächlichen Zahlen liegen indessen höher. Die­
se Wanderungen hielten bis über das 10. Jah rhunde r t hinaus an. Zwar verschmolzen Ein­
wandere r spätestens mit der zwei ten Genera t ion mit ihrer italienischen U m g e b u n g , t ro tz ­

ster Petershausen u n d deren Verwendung vgl. Die C h r o n i k des Klosters Petershausen, hg. von O . FEGER 
(Schwäbische C h r o n i k e n der Stauferzei t 3), L i n d a u / K o n s t a n z 1956, S. 58f. 
188) Stona di Milano (wie A n m . 43) Bd. 2, S. 27. Lexikon des Mittelalters Bd. 1, M ü n c h e n / Z ü r i c h 1980, 
Sp. 680. W. WATTENBACH/R. HOLTZMANN, Deutsch lands Geschichtsquel len im Mittelalter. Die Zeit der 
Sachsen und Salier. 2 Teile, hg. von F.­J. SCHMALE, Darms tad t 1967, Bd. 1, S. 325. 
189) Das Gesch ich t swerk des O t t o M o r e n a u n d seiner For tse tzer über die Taten Friedrichs I. in der L o m ­
bardei, hg. von F. GüTERBOCK, M G H SS R e r u m G e r m a n i c a r u m N . S. 7, Berlin 1930, S. 2ff. Vgl. RöSCH, 
Die i talienischen Messen (wie A n m . 39), S. 40. 
190) Liu tp rand von C r e m o n a , Antapodos i s (wie A n m . 165) III , 14. SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie 
A n m . 30), S. 90. 
191) E. HLAWITSCHKA, Franken , Alemannen , Bayern u n d Burgunder in Oberi ta l ien (774­962). Z u m Ver­
ständnis der f ränkischen Königsher rschaf t in Italien (Forschungen zur oberrheinischen Landesge­
schichte 8), Fre iburg i. Br. 1960, S. 46. 
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dem behielten sie die Kontakte mit ihrer Herkunftsregion aufrecht, allerdings mit abneh­
mender Intensität. Am besten hielten sich die engen Beziehungen und Verbindungen auf 
der politischen Ebene, weil der hohe Adel die Auseinandersetzungen ohne die Rücken­
stärkung aus dem Norden und Westen der Alpen nicht zu bestehen vermochte. Die steten 
Wanderungen und Besuche im persönlichen und im öffentlichen Interesse bildeten eine 
bedeutende transalpine Verbindung aus und nährten einen nicht zu unterschätzenden, un­
entwegt fließenden Grundverkehr, der zudem Kenntnisse über die Wege durch die Alpen 
und über das südliche Zielgebiet verbreitete192^. Dieser Verkehr ist auch in Schwaben er­
kennbar. Die Italienreisenden waren im Bodenseegebiet eine alltägliche Erscheinung, und 
ihretwegen errichtete das Kloster St. Gallen mit Bewilligung Ottos I. 947 in Rorschach ei­
nen Markt und eine Münze193\ 

Viel Verkehr verursachten die Heerzüge, die fast ausnahmslos deutsche Scharen nach 
Süden und diese nur mit gelichteten Reihen wieder heimführten. Schwaben war als Transit­
land und mit seinen Sammelplätzen für die Italienzüge in Augsburg, Ulm und Konstanz da­
von besonders berührt. Als nächste Nachbarn hatten die Schwaben zudem stets die ersten 
Kontingente zu stellen. Weil sie so nahe gelegen waren, erfolgte der Einsatz von Schwaben 
in Italien bereits im merowingischen wie im karolingischen Interesse, hatte also eine lange 
Tradition. Ja, das Reich mußte sie an seine Dienste binden, um zu verhindern, dass sie auf ei­
gene Faust und mit eigenen Heerzügen über die Alpen Italienpolitik betrieben. Der Zug der 
Süddeutschen nach Italien war alt194) und so stark, daß sie die ganze Reichspolitik etwa der 
sächsischen Ottonen zu beeinflussen vermochte. Unter Heinrich I. wurde, wie Helmut 
Beumann meint, die transalpine Orientierung Schwabens besonders manifest195^. So unter­
nahm Herzog Burchard II. von Schwaben im Schlepptau seines Schwiegersohnes Rudolf 
II. von Burgund 926 eine Expedition nach Italien, auf der er im April bei Novara auf eher 
mysteriöse Weise umkam. Dabei spielte das Bestreben mit, den Wirkungskreis der Her­
zogsherrschaft über die Alpen hinweg nach Süden auszudehnen196). Sein Sohn Burchard 
III. hingegen handelte nur noch im Auftrag Kaiser Ottos I., als er im Sommer 965 mit Hilfe 
seiner Alemannen in der Lombardei einen Aufstand erfolgreich niederschlug197^. 

192) Ebd., S. 75ff. H. BEUMANN, Exposition der Problemstellung, in: Die transalpinen Verbindungen (wie 
Anm.50) , S. 9­22, hier S. 16f. 
193) M G H D O I 9 0 . 
194) HIESTAND, Byzanz (wie Anm. 38), 142f. Vgl. jetzt U. KOCH, Der Ritt in die Ferne. Erfolgreiche 
Kriegszüge ins Langobardenreich, in: Die Alamannen, hg. vom Archäologischen Landesmuseum Baden­
Württemberg, Stuttgart 1997, S. 403^115. 
195) BEUMANN, Exposition (wie Anm. 192), S. 10. P. FRIED, Alemannien und Italien vom 7. bis 10. Jahr­
hundert, in: Die transalpinen Verbindungen (wie Anm. 50), S. 347­358, hier S. 358. 
196) MAURER, Der Herzog von Schwaben (wie Anm. 69), S. 175, 194L FRIED, Alemannien und Italien 
(wie Anm. 195), S. 354f. HIESTAND, Byzanz (wie Anm. 38), S. 142f. 
197) BöHMER, Regesta Imperii 2/1, Nr. 409a. 



262 FRITZ GLAUSER 

Die großen u n d sich relativ rasch wiederholenden Italienzüge198) der ot tonischen Kai­
ser von O t t o I. bis Heinr i ch II. zogen meist über den Brenner nach Italien und manife­
st ierten dem A l p e n s ü d f u ß entlang ihre Macht , u m sich dann in Pavia krönen zu lassen und 
dann wei terzuziehen. Je nachdem kehr ten sie über den G r o ß e n St. Bernhard, einen der 
Bündner Pässe oder den Brenner wieder heimwärts . Gelegentlich konn te es auch v o r k o m ­
men, daß das geschlagene H e e r über die Klus Bellinzona auf dem nächsten Weg in die Al­
pen entwich, w o es sich sicher fühlen u n d über den nächsten Paß nach N o r d e n verschwin­
den konnte . Die H e e r z ü g e mit bis zu 30 000 M a n n stellten im 10. Jah rhunder t nicht weni­
ger als im 13. enorme logistische Probleme, die bis zu einem Jahr vor Beginn des Zuges auf 
der Marschachse vorzubere i ten waren. D e r H e e r z u g selbst setzte die Verkehrsachsen ei­
ner schweren Belastung aus. W ä h r e n d des Zuges dür f t e zwischen dem H e e r u n d einer 
Herkun f t s r eg ion wie Schwaben ein stetes H i n und H e r an Boten, Heimkehrenden , N a c h ­
z iehenden viel Bewegung erzeugt haben. Solange er sich in Italien bewegte, belebte er also 
den Verkehr über die Alpen hinweg zusätzlich, besonders dann, wenn sich die Kaiser, was 
etwa im 10. und 11. Jah rhunde r t hie und da vorkam, jahrelang im Süden aufhielten. Der 
Anschlag fü r ein Zusa tzaufgebot fü r den R o m z u g verlangte 981 von Schwaben ohne das 
Elsaß die Stellung von 340 Panzerre i tern , w o z u der Troß kam. Die Bischöfe von Augs­
burg und C h u r sowie die Abte von der Reichenau, St. Gallen, Ellwangen und Kempten 
hat ten ihre Kont ingen te persönl ich anzuführen1 9 9^. Wenn es dem Kaiser schlecht ging, wie 
O t t o II. im Juli 982 im Kampf gegen die vereinten Griechen und Sarazenen in Unteri tal i ­
en, so dachte er gerne an seine fortes in armis Alemannos u n d bot sie zur Verstärkung des 
Heeres auf. Das R ü h m e n verhinder te allerdings die Nieder lage nicht, u n d unter den Ge­
fallenen wie den Gefangenen , die an die nordafr ikanische Küste verschleppt wurden , be­
fanden sich viele Schwaben200^. Die Verhandlungen über deren Freikauf verursachten wie­
d e r u m Verkehrsbewegungen. 1004, als Heinr ich II. in Pavia von einem Bürgeraufs tand 
bedroh t wurde , übe rwanden die zu Hil fe gerufenen Alemannen zusammen mit den Fran­
ken u n d Lothr ingern die Stadtmauern2 0 1). 

Wieviele Schwaben in Italien u m k a m e n und nicht mehr heimkehr ten , wissen wir nicht. 
Amazo ... occisus in expedicione Longobardica, heißt es im Jahrze i tbuch des Klosters Ein­
siedeln kurz und sachlich202). Viele fielen im Kampf , vielleicht noch mehr starben am Fie­

198) OEHLMANN, Die Alpenpässe (wie Anm. 89) Bd. 3, S. 181 ff. PEYER, Der Einfluss der Alpen (wie 
Anm. 8), S. 57ff. 
199) L. WEINRICH, Quellen zur deutschen Verfassungs­, Wirtschafts­ und Sozialgeschichte bis 1250 (Aus­
gewählte Quellen zur deutschen Geschichte des Mittelalters 32), Darmstadt 1977, S. 64f. 
200) Thietmar von Merseburg, Chronicon (wie Anm. 11) III, 20. Annales Sangallenses Maiores, in: Mit­
teilungen zur vaterländischen Geschichte 19, N F 9 (1884), S. 297f. 
201) Thietmar von Merseburg, Chronicon (wie Anm. 11) VI, S. 7f. 
202) Quellenwerk zur Entstehung der Schweizerischen Eidgenossenschaft (wie Anm. 98) Bd. 2/3, S. 365. 
KELLER, E i n s i e d e l n ( w i e A n m . 46) , S. 157 . 
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ber, wenn sie im Sommer Rom nicht rechtzeitig verließen203), so 1022 Abt Purchard von 
St. Gallen204^. Andere gerieten in Gefangenschaft, wieder andere blieben und assimi­
lierten205) sich. Oder 1027 kam im Streit zwischen Römern und Deutschen Berengar, der 
Sohn Liutolds, eines Grafen aus Alemannien, um. Weil er ihm besonders nahestand, ließ 
ihn Konrad II. in Rom neben dem Grab Kaiser Ottos II. beisetzen206). Im Juli 1038 gras­
sierte im Heer Konrads II. in Italien eine Seuche, der mit andern der junge Hermann, Her­
zog der Alemannen, zum Oper fiel. Man wollte ihn nach Konstanz, der Stadt Alemanni­
ens, bringen, doch die Hitze war derart stark, daß man mit ihm nur bis Trient kam, wo er 
begraben werden mußte207). 

Ein neues Kapitel mit Heerzügen über die Alpen ergab sich im Rahmen der Kreuz­
zugsbewegung, obwohl deren Kolonnen den Weg weniger über Italien nahmen. Die 
Schwaben folgten im 12. Jahrhundert zweifellos dem Zug über den Balkan. Verkehr nach 
Italien entstand nur dann, wenn Nachzügler oder Ersatz den Pilgerweg über Venedig ein­
schlugen. 

Eine der konstantesten Beziehungen mit wachsender Tendenz waren die kirchlichen. 
Rom mit den Apostelgräbern und der Kurie, berühmte Klöster und Wallfahrtsorte zogen 
schwäbische Gläubige wie solche aus allen andern christlichen Ländern aus religiösen und 
kirchlich­administrativen Beweggründen wie ein Sog an. Auf religiöser Ebene sind die Pil­
gerreisen zu nennen, die kontinuierlich Jahr für Jahr bedeutende Zahlen an frommen Rei­
senden anzogen208). Der heilige Konrad, Bischof von Konstanz, reiste zwischen 934 und 
975 nicht nur dreimal nach Jerusalem, sondern auch mehrere Male nach Rom209). Auch der 
heilige Ulrich, Bischof von Augsburg, pilgerte mehrmals nach Rom und wurde 942 und 971 
vom Papst empfangen. Noch in seinem hohen Alter ließ er sich nach Rom fahren210). Solche 
Leute reisten natürlich nie allein. Mitte des 10. Jahrhunderts waren die Rompilger im Bo­
denseeraum eine derart geläufige Erscheinung, daß sie 947 zusammen mit den übrigen Ita­
lienreisenden als Begründung für die Errichtung eines Marktes in Rorschach angeführt 

203) PEYER, Der Einfluss der Alpen (wie Anm. 8), S. 60. 1021 kamen der Bischof von Konstanz und der 
Abt von St. Gallen um. Continuatio casuum s. Galli (wie Anm. 176), S. 31ff. 
204) Helvetia Sacra 3/1, 1288. 
205) HLAWITSCHKA, F r a n k e n ( w i e A n m . 191) , S. 93f . BEUMANN, E x p o s i t i o n ( w i e A n m . 192) , S. 16f. 

206) Wipo, Das Leben Kaiser Konrad II. (wie Anm. 16), S. 47f. 
207) Ebd., S. 79. Im Winter waren Leichentransporte besser zu bewerkstelligen. Im Dezember 992 starb 
Gerdag, Bischof von Hildesheim, auf seiner Pilgerreise nach Rom. Sein Gefolge brachte die Leiche zer­
trennt in zwei Schreinen heim, was bedeutet, daß man für den Alpenübergang zwei Saumlasten gebildet 
hatte. Thietmar von Merseburg, Chronicon (wie Anm. 11) IV, 9. 
208) L. SCHMUGGE, Deutsche Pilger in Italien, in: Kommunikat ion und Mobilität (wie Anm. 1), S. 97­113. 
DERS., Die Anfänge des organisierten Pilgerverkehrs (wie Anm. 96), S. 1­83. 
209) Helvetia Sacra 1/2,255. 
210) BöHMER, Regesta Imperii 2/5, Nr. 169, 487. Chronik Herimanns von Reichenau (wie Anm. 175), 
S. 15f. 
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wurden2 1 1) . 967 weilte auch D e k a n Ekkehard von St. Gallen längere Zeit in R o m u n d avan­
cierte z u m Vertrauten des Papstes, der ihn während einer sechswöchigen Krankhei t oft be­
suchte2 1 2^ Auffa l lend ist, daß zwischen 990 u n d 1077 eine ganze Reihe von Äbten der Rei­
chenau z u m Teil mehrmals nach R o m reiste, sich dor t Privilegien verschaffte und mehrere 
von ihnen die Abtwe ihe empfingen2 1 3). Rompi lger waren im 10./11. Jah rhunder t an allen 
nordi tal ienischen Klüsen v o m Eingangszoll befreit214). Im Zolltarif von Koblenz 1104/ 
1209 sind die Reisenden aufgeführ t , die über Zürich auf der Route nach R o m verkehrten215). 

F ü r die Jerusalempilger, die an zuverlässige R o u t e n gebunden waren, etablierte sich 
Venedig wegen der wachsenden Schwierigkeiten im Balkan immer mehr als Zugangspfor ­
te z u m Heil igen Land, die nicht ohne weiteres umgangen werden konnte . Schwaben bega­
ben sich mit einiger Regelmäßigkei t immer wieder ins Heilige Land216). So reiste 902 die 
alemannische Gräf in Adel inde nach Jerusalem und zu andern heiligen Orten2 1 7). Bischof 
K o n r a d von Kons t anz pilgerte zwischen 934 u n d 975 nicht weniger als dreimal nach Jeru­
salem218 ' . Welche nicht unbedeu tenden Pi lgergruppen so unterwegs waren, zeigen die 
Paläst inawallfahrt des Erzbischofs Siegfried von Mainz von 1064 mit angeblich mehreren 
tausend deutschen Teilnehmern2 1 9) und der Schif fbruch eines venezianischen Schiffes auf 
der Rückreise im Jahre 1073, als nicht weniger als 116 Pilger ertranken220). 

Zu den regelmäßigen Romreisenden gehörten die Bischöfe. N e h m e n wir das Beispiel der 
Bischöfe von Konstanz . Die Reisen erfolgten aus kirchlichen, religiösen Gründen , im Ein­
vernehmen mit dem König tum auch aus politischen. Die Tabelle zeigt uns, daß der Anteil der 
Romreisen nach dem Jahr 1000 gegenüber den übrigen Italienreisen eine abnehmende 
Tendenz aufwies. Immer mehr reisten sie nach Italien, ohne R o m zu berühren. Sie hielten sich 
etwa im Gefolge des Kaisers auf oder nahmen besondere Aufgaben wahr wie Bischof Geb­
hard, der 990 in königl ichem Auf t rag die Bistümer Padua und Pavia verwaltete221). Nicht 

211) M G H D O I 9 0 . 
212) BöHMER, Regesta Imperii 2/5, Nr. 430. 
213) BöHMER, Regesta Imperii 2/5, Nr. 689, 825, Chron ik Herimanns von Reichenau (wie Anm. 175), 
S. 2 0 f , 29f., 46f. Helveüa Sacra 3/1, S. 1075ff., 1078, 1291. 
214) BRüHL/VIOLANTE, Die »Honoran t ie civitatis Papie« (wie Anm. 71), § 1. 
215) Q Z W G Bd. 1, Nr. 17, 290. SCHNYDER, Handel und Verkehr (wie Anm. 66), Nr. 43. 
216) Vor 1000 schon sei eine zahllose Menge aus aller Welt zum Heiligen Grab geströmt. G. DUBY, Die 
Zeit der Kathedralen, Frankfur t a. M. 1984, S. 95f., 157. 
217) Chron ik Her imanns von Reichenau (wie Anm. 175), S. 3. 
218) Helvetia Sacra 1/2, S. 255. 
219) K. JORDAN, Investiturstreit und f rühe Stauferzeit 1056­1197, in: H a n d b u c h der deutschen Geschich­
te Bd. 4, hg. von B. GEBHARDT, München 1982, S. 57. 
220) Bertholds Fortse tzung der Chron ik Hermanns von Reichenau [1055­1080]. Übersetzt von 
G. GRANDAUR. Repr. 1970 (Die Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit 47), Leipzig 1893, S. 25f. 
221) Helvetia Sacra 1/2, S.257f. Solche Aufgaben blieben keine Einzelerscheinungen. So wurde der 
M ö n c h Eberhard von Einsiedeln 1004 Bischof von Como. KELLER, Einsiedeln (wie Anm. 46), S. 79, 81. 
Helvetia Sacra 1/6, S. 99f. O d e r Abt Ulrich von Eppenstein von St. Gallen wurde 1186 Patriarch von 
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verwundern kann es, daß im halben Jahrhundert mit dem Investiturstreit offenbar kein 
Bischof nach Rom eilte, auch nicht vor und nach der säkularen Auseinandersetzung zwi­
schen Kaiser und Papst. Obwohl die Bischöfe unter dem Einfluß des schwäbischen Adels 
gregorianisch gesinnt waren und damit im Gegensatz zu früher sich dem Königtum entge­
gensetzten, verzichteten sie auf Romreisen222). Diese Reserve tritt im 12. Jahrhundert noch 
klarer hervor, gingen sie doch neunzehnmal nach Italien und nur siebenmal nach Rom. Das 
zeigt wiederum wachsende Königsnähe, waren sie doch in Italien im Gefolge der Kaiser an­
zutreffen. Bischof Hermann weilte so 1154/55 anscheinend ein volles Jahr in Ober­ und 
Mittelitalien. Die Italienreisen hörten mit dem Tode Kaiser Friedrichs I. abrupt auf. 1209 
wurde Bischof Konrad von Tegerfelden nochmals zum Römerzug Ottos IV. aufgeboten, 
1215 nahm er am Laterankonzil teil223), 123 7 weilte sein Nachfolger Heinrich von Tanne im 
Gefolge Friedrichs II. in Brixen, und Bischof Eberhard von Waldburg reiste 1254 aus kirch­
lichen Gründen letztmals vor 1300 nach Rom. Der Verkehr war allgemein dichter geworden 
und an der Kurie waren die Strukturen erweitert, so daß sie nicht mehr unbedingt persönlich 
nach Rom zu reisen mußten. Man verhandelte über Prokuratoren224). 

Die Bischöfe von Konstanz in Italien 900-1299 

Zeitraum Anzahl belegter Italienaufenthalte Davon nachweis! 

900­949 2 2 
950­999 5 4 
1000­1049 6 5 
1050­1099 3 0 
1100­1149 11 2 
1150­1199 8 5 
1200­1249 3 2 
1250­1299 1 1 

Total 39 21 

;bar bis Rom gelangt 

Grundlagen: REC, HS 1/2. 

Mit all den Reisen, die bisher beschrieben wurden, war immer ein gewisses Bildungserleb­
nis verbunden, und sei es auch nur, weil der Horizont erweitert und fremde Anregungen 
mit nach Hause genommen wurden. Es gab auch vertiefte Kontakte, durch die Kultur­
werte vermittelt wurden. Nicht zuletzt die nach Italien ausgewanderten Schwaben und 

Aquileia, worauf er sich vornehmlich in Italien aufhielt. Helvetia Sacra 3/1, S. 1291f. SCHAUBE, Handelsge­
schichte (wie Anm. 30), S. 95. 
222) Helvetia Sacra 1/2, S. 91. 
223) 1215,1217 weilte der St. Galler Abt Ulrich von Sax in Rom und 1226 starb dort Abt Rudolf von Güt­
tingen. Ch. GSCHWEND­GISIGER, Conradus de Fabaria Casuum sancti Galli continuatio. Die Geschicke 
des Klosters St. Gallen 1204­1234, Zürich 1989, S. 37, 39, 51f. Helvetia Sacra 3/1, 1297ff. 
224) Lexikon des Mittelalters Bd. 7, München 1995, Sp. 238. 
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die dor th in versetzten hohen geistlichen Würdenträger 2 2 5) dür f t en dabei eine Vermittler­
rolle gespielt haben. Auf diesen Wegen wird es vom 9. Jah rhunde r t an zu den klösterlichen 
Gebe tsbrüderschaf ten Reichenaus, St. Gallens, Murbachs oder von Pfäfers über die Alpen 
hinweg mit Biasca, Bobbio , Brescia, Ceneda, Civate, Nonan to l a , Novalese, S. Bibiana in 
R o m oder im 12. Jah rhunde r t mit San A b b o n d i o in C o m o gekommen sein226 '. Die kont i ­
nuierl iche Aktual is ierung der Namensl i s ten , die wegen der Neuein t r i t t e in die Gemein­
schaften u n d der Todesfälle ständig nöt ig war, verlangte einen regen Schrif tverkehr zwi­
schen den beteiligten Klöstern2 2 7 ' . Des weitern wirk ten die Refo rmen der Mönchso rden 
mit z u n e h m e n d zentral ist ischen u n d daher verkehrs fö rdernden Tendenzen über die Al­
pen hinweg u n d erzeugten vom 10. bis 12. Jah rhunde r t beidseits der Alpen viel Bewegung. 
U m 1072 entsandte das Kloster St. Blasien auf Veranlassung der Kaiserin Agnes sogar 
mehrere seiner M ö n c h e zur Ausb i ldung in das Reformklos te r Frut tuar ia in der Diözese 
Ivrea228 ' . 1085 schlössen die beiden Klöster eine Fraterni tä t ab229 ' . Ferner versorgte Bi­
schof Liu tward von Vercelli, der alemannischer H e r k u n f t war u n d als N u t z n i e ß e r der Ab­
tei Massino St. Gallen nahe stand, N o t k e r den Stammler im Kloster St. Gallen mit schwer 
erhält l ichen Werken, so noch vor 900 mit einem griechischen Werk, das er m ü h s a m ab­
schrieb2 3 0 ' . Die Reichenau pflegte im 9./10. Jah rhunde r t mit dem Süden ähnliche kulturel­
le Verbindungen 2 3 1 ' . Endl ich setzten schon vor 1200 die Anfänge des Besuchs italienischer 
Ausbi ldungss tä t ten ein. D a n k der weitsichtigen Ausbi ldungsp lanung seines Onkels , des 
Dekans Heinr ich von Sax, konn te der St. Galler A b t Ulr ich von Sax in jungen Jahren Stu­
dienaufenthal te in Paris und Bologna absolvieren, u n d zwar noch im ausgehenden 
12. Jahrhunder t 2 3 2 ' . U n d was war der G r u n d fü r den Sohn eines deutschen Schmiedes, 
nach Italien zu ziehen, der 1268 von Pavia aus nordwär t s reiste und unterwegs mit dem 
Bischof von Kons t anz u n d dem A b t von St. Gallen ins Gespräch kam? War es ein H a n d ­
werke r auf der Wanderschaft 2 3 3 ' ? Aufgefal len ist er indessen nur deswegen, weil man ihn 
überall fü r den hingerichteten König C o n r a d i n hielt234 ' . 

2 2 5 ) HLAWITSCHKA, F r a n k e n ( w i e A n m . 191) , S. 3 2 A n m . 37 . 

226) Helvetia Sacra 3/1, S. 982 (Pfäfers), 878 (Murbach). D. GEUENICH, Die Sankt Galler Gebetsverbrü­
derungen, in: Die Kultur der Abtei St. Gallen, hg. von W. VOGLER, Zürich 1992, S. 29­38. HLAWITSCHKA, 
Franken (wie Anm. 191), S. 50. 
2 2 7 ) G E U E N I C H , G e b e t s v e r b r ü d e r u n g e n ( w i e A n m . 2 2 6 ) , S. 32 . 

228) Lexikon des Mittelalters Bd. 4, München/Zür ich 1989, Sp. 1004. 
229) WATTENBACH/HOLTZMANN/SCHMALE, Deutschlands Geschichtsquellen (wie Anm. 188) Bd. 2, S. 512. 
230) Ekkehard IV., Casus s. Galli (wie Anm. 51), c. 46. Zu Liutward vgl. HLAWITSCHKA, Franken (wie 
Anm. 191), S. 32, 66, 76. 
231) WATTENBACH/HOLTZMANN/SCHMALE, Deutschlands Geschichtsquellen (wie Anm. 188) Bd. 1,S. 243ff. 
232) Helvetia Sacra 3/1, S. 1296. Vgl. Lexikon des Mittelalters Bd. 2, München/Zür ich 1983, Sp. 374f. 
233) Nach K. SCHULZ, Deutsche Handwerker in Italien, in: Kommunikat ion und Mobilität (wie Anm. 1), 
S. 115­133, hier 117, wurde die Wanderschaft der Gesellen in den letzten drei Jahrzehnten des H . J a h r h u n ­
derts zur Gewohnhei t . 
234) R E C 1,2173. 
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Nich t weniger regelmäßigen Betrieb auf den Verbindungsachsen zwischen Schwaben 
und Italien verursachten die fernen italienischen Besi tzungen schwäbischer Klöster, die sie 
vor allem im 9. Jah rhunder t geschenkt b e k o m m e n hatten235). Rheinau erhielt Güte r bei 
Verona und Tortona236). St. Gallen besaß vermutl ich Chiusi in der Toskana237) u n d seit 
881/83 die Abtei Massino am unteren Langensee238). Die Reichenau bewir tschaf te te Güte r 
in Tremezzo und Gravedona am Comersee2 3 9). D e m C h u r e r Domkap i t e l schenkte Konrad 
11. 1038 Güte r in Plurs und Chiavenna, darunter Kastanienwälder2 4 0). D e m Kloster Wein­
garten schenkte Weif IV. 1094 Güte r in Mals, im Vintschgau und in der Lombardei2 4 1). Sol­
che wei tent fern ten Besitzungen kompl iz ier ten zwar die Verwal tung u n d die Verbindun­
gen, bereicherten indessen die Speisenvielfalt vor allem mit Kastanien u n d Olivenöl . So 
rechnete die Reichenau schon 840 mit alljährlichen Mengen von 12 M ü t t Kastanien und 
fünf Saum O l von seinen G ü t e r n am oberen Comersee2 4 2), f ü r deren Transpor t man viel­
leicht sieben bis acht Saumtiere benötigte. N a c h dem ältesten erhaltenen Lehenbrief , den 
das Kloster St. Gallen 1134 G u i d o Visconti als Lehensinhaber des Klosters Massino aus­
stellte, erhalten wir wi l lkommenen Einblick in den Transpor t des Zinsgutes. Die Leute Vis­
contis hatten es bis z u m Kloster Disentis zu säumern, w o es an Maria Himmel fah r t , also 
Mitte August , von den Beauftragten St. Gallens ü b e r n o m m e n wurde . Der Zins bestand aus 
anderthalb Mark Silber, zwölf P f u n d Pfeffer und Weihrauch sowie 16 Sester Ol243). Die ge­
wählte Route war somit der kürzes te Weg und füh r t e über den Langensee, Bellinzona, das 
Bleniotal und den Lukmanier . Die Zusammense tzung der Zinse zeigt, daß sich St. Gallen 
mit teuren Or ien twaren bedienen ließ, die im N o r d e n zur Zeit der Fest legung im 9. Jahr­
hunder t wohl weniger verbreitet und teurer waren. Disentis bezog 1154 von seinen Güte rn , 
die sich vom Lukmanie r an südwärts bis in die Lombarde i verteilten, neben O l und Kasta­
nien auch Feigen und Wein244). Auch der Speisezettel des Klosters Pfäfers aus dem f rühen 
12. Jah rhunder t verzeichnete fü r den Sonntag Kastanien, sofern solche vorhanden wa­

235) SCHULTE, Geschichte des mittelalterlichen Handels (wie Anm. 84) Bd. 1, S. 64ff. STOLZ, Geschichte 
des Zollwesens (wie Anm. 143), S. 241. HLAWITSCHKA, Franken (wie Anm. 191), S. 64ff., 76. 
236) Q Z W G 1, 5 (858). Rheinau hatte seine Güter um Tortona und Verona teilweise bereits wieder abge­
stoßen. HLAWITSCHKA, Franken (wie Anm. 191), S. 64f. Dagegen Bestätigung des Besitzes 1049 durch 
Heinrich III. M G H D H III 240. 
2 3 7 ) HLAWITSCHKA, F r a n k e n ( w i e A n m . 191) , S. 3 1 , A n m . 2 9 . 

238) Historisch­Biographisches Lexikon der Schweiz Bd. 5, hg. von H . TüRLER, Neuenburg 1929, S. 46. 
HLAWITSCHKA, F r a n k e n ( w i e A n m . 191) , S. 66 . 

2 3 9 ) HLAWITSCHKA, F r a n k e n ( w i e A n m . 191) , S. 31 . 

240) Bündner Urkundenbuch (wie Anm. 22) Bd. 1, Nr. 179. M G H D K II 271. 
241) Wirtembergisches Urkundenbuch, 11 Bde., hg. von dem Königlichen Staatsarchiv in Stuttgart, Stutt­
gart 1849­1913, hier Bd. 1, S. 302. Tiroler Urkundenbuch (wie Anm. 34) Bd. 1/1, Nr. 117, 124f. 
242) Wirtembergisches Urkundenbuch (wie Anm. 241) Bd. 1, S. 125. 
243) Chartularium Sangallense Bd. 3ff., bearb. von O. P. CLAVADETSCHER, St. Gallen 1983ff., hier Bd. 3, 
Nr. 896, 900. Bündner Urkundenbuch (wie Anm. 22) Bd. 1, Nr. 292, 306. 
244) Bündner Urkundenbuch (wie Anm. 22) Bd. 1, Nr. 331. 
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ren245). D e m Domkap i t e l Augsburg seinerseits schenkte u m 1065 Bischof Embr ico Wein­
gärten im R a u m Bozen; den Wein ließ es sich über den Brenner zuführen , denn in der 
Schenkung waren Weinfuhrd iens te inbegriffen246). In der Überschau waren die Verbindun­
gen, die man benütz te , u m die begehrten Güte r aus dem Süden nach Schwaben heimzu­
führen , der Septimer u n d der Lukmanie r im Bündner land u n d der Brenner im Tirol. Woll­
te man das ferne Besi tz tum erhalten u n d sicherstellen, waren auch regelmäßige Besuche 
u n d Inspek t ionen durch die schwäbischen Eigentümer nicht zu umgehen. Von diesen 
festen Verbindungen ging somit ein beachtl icher Verkehr aus247). Das gleiche galt fü r die 
W a h r n e h m u n g herrschaft l icher Rechte durch den Adel wie etwa die Verwaltung der Graf ­
schaft im Blenio durch die Grafen von Lenzburg oder ihre Vertreter248^. 

1.5 Ergebnisse 

A u f g r u n d von all dem, was im ersten Teil dargelegt ist, k o m m e ich zu folgenden Ergebnis­
sen. Trotz aller Störungen versiegte in der ersten Häl f t e des 10. Jahrhunder t s der Ver­
kehrss t rom nicht, noch weniger in der zweiten Hälf te . Weil die Bevölkerungsdichte ge­
ring war, m u ß als erstes auch das Verkeh r sau fkommen sich in gewissen, aber nicht allzu 
engen G r e n z e n gehalten haben. An zweiter Stelle steht die Vermutung , daß sich der Ver­
kehr vermehr t auf die Haup tachsen konzent r ie r te , deren Verlauf und deren Bedingungen 
bekannt waren und die eine eingeübte In f ra s t ruk tu r aufwiesen. Der Verkehr auf den 
Hauptachsen , zu denen Schwabens Haup tpässe Septimer, G r o ß e r St. Bernhard und Bren­
ner gehörten, fiel somit nicht in gleichem Maße ab, wie sich im 10. Jah rhunder t die Bevöl­
kerungsdichte verringert hatte. Dri t tens waren die Unte rb rüche , die die Einfälle der Sara­
zenen u n d U n g a r n verursachten, zeitlich begrenzt , weil man über deren Bewegungen 
rechtzeit ig unter r ichte t war, so daß man sich einrichten konnte . 

Als vierten P u n k t dür fen wir die Anziehungskra f t Italiens u n d Roms auf die Schwaben 
u n d die übr igen N o r d l ä n d e r nicht unterschätzen . Pilgerströme, Romreisen von Bischöfen 
u n d Äbten , Teilnahme an Reichs­ u n d H o f t a g e n beidseits der Alpen, Heerzüge ins itali­
sche Reich, Reisen von Legaten u n d andern Gesandten , verwandtschaf t l iche und politi­
sche Beziehungen von ausgewander ten Alemannen und Franken, Verkehr der schwäbi­
schen Eigentümer , vor allem der Klöster mit ihren italienischen Besitzungen, ja Bildungs­
reisen nähr ten alle den Verkehr und ließen ihn auch in den dunkels ten Per ioden nicht 

2 4 5 ) Ebd., Nr. 2 8 0 . 

246) Tiroler Urkundenbuch (wie Anm. 34) Bd. 1/1, Nr. 79, 90, 214. 
247) Italienische Klöster wie Fruttuaria hatten Besitzungen in Burgund, nicht aber in Schwaben. Damit 
entfielen die damit verbundenen Verkehrsbewegungen über die Alpen. DöREN, Italienische Wirtschafts­
geschichte (wie Anm. 29), S. 13lf. SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie Anm. 30), S. 92. 
2 4 8 ) G ü T E R B O C K , L u k m a n i e r s t r a ß e ( w i e A n m . 5 4 ) , S. 12. 
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versiegen. Der nördliche Zustrom muß in der Lombardei stets mit Sorge beobachtet wor­
den sein. Nicht von ungefähr verteilten sich die zehn Klüsen des italischen Reiches auf die 
wichtigsten Ausgänge aus den Alpen in die Poebene. Die Klüsen der Alpennordseite be­
schränkten sich von Schwaben aus gesehen auf Chur und St­Maurice und wurden nicht 
im gleichen Maße instrumentalisiert249). 

Zum fünften haben wir anhand des Beispiels der Bündner Pässe in Chur, im Bergell und 
in Chiavenna gesehen, daß die Alpenpässe einen Verkehr aufwiesen, den auszubeuten und 
um den zu streiten sich lohnte. Vom 10. bis zum 13. Jahrhundert sodann nahm die Bevölke­
rung stetig zu, noch stärker indessen die gehobenen Konsumbedürfnisse und damit auch 
die allgemeinen Anforderungen an den Verkehr. Dieses Wachstum wirkte sich auch auf un­
sere drei Alpenhauptachsen aus, und um 1300 sind die ersten sehr groben Differenzierun­
gen zu erkennen. Scheint vom 10. bis 13. Jahrhundert der Große St. Bernhard den größten 
Zuspruch erfahren und der Septimer eine mittlere Position eingenommen zu haben, so ent­
wickelte sich im 13. Jahrhundert der Brenner in einem Maße, daß er alle andern Alpenpässe 
weit hinter sich ließ. Der Septimer behauptete offenbar seine mittlere Position gut, während 
der Große St. Bernhard an Bedeutung einbüßte. Der St. Gotthard war im Kommen. 

2. W o VERKEHR IST, IST AUCH HANDEL 

In diesen Verkehr gliederte sich auch ­ teils sichtbar, teils unsichtbar ­ der Handelsverkehr 
ein. Seine Bedeutung wuchs vom 10. bis zum 13. Jahrhundert ständig an, er trat immer 
stärker hervor, verselbständigte sich und entwickelte eigene Geltung. 

2.1 Waren als Geschenke, als Beute und im Handel 

Alle die Reisenden hohen und niederen Standes brachten Waren und Güter250) ihrer Her­
kunftsregionen als Geschenke mit und kehrten mit geschenkten oder gekauften Waren 
zurück. Die gleichen Waren erreichten die Kauflustigen im Norden wie im Süden auch 
über den Handel. Dieses Hin und Her verschob wertvolle Waren, denn man brachte und 
holte, was im belieferten Raum nicht oder nur in unzureichendem Maße vorhanden war. 
Angesichts der vielen Kriegszüge nach Süden ist auch die Beschaffung von begehrten Gü­
tern durch Beute251' einzukalkulieren. Für Bischöfe und Äbte, Pilger und Kriegsleute samt 

249) Dazu PEYER, Der Einfluss der Alpen (wie Anm. 8), S. 65. 
250) DöREN, Italienische Wirtschaftsgeschichte (wie Anm. 29), S. 132ff. 
251) Für das Frühmittelalter vgl. H. STEUER, Handel und Fernbeziehungen. Tausch, Raub und Geschenk, 
in: Die Alamannen, hg. vom Archäologischen Landesmuseum Baden­Württemberg, Stuttgart 1997, 
S.389­402. 
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Gefolge und Troß war es zweifellos selbstverständlich, die Reise zu nutzen, um je nach 
Bedarf und Interesse Gewürze, feine Stoffe aus Seide und Purpur, haltbare Südfrüchte 
usw. einzukaufen. Es wird bald mit Gewalt verbundene Aneignung, bald normaler Er­
werb gewesen sein, wenn Heinrich IV. 1077 auf dem Weg von Pavia nach Verona in hab­
süchtigster Weise schwere Mengen an Gold, Silber und kostbaren Stoffen zusammenge­
rafft haben soll252). Man wird sagen können, daß im 10./11. Jahrhundert eher der nördliche 
Kunde zum Anbieter im Süden kam und daß dies einer der Gründe war, warum es sich der 
italienische Kaufmann leisten konnte, den Norden zu meiden. Das begann sich im ausge­
henden 11. Jahrhundert zu ändern253^. 

Der Kunde im schwäbischen Norden der Alpen war im 10./11. Jahrhundert die adelige 
und geistliche Oberschicht. Angetan mit kostbaren, weil seltenen Kleidern, üppig behan­
gen mit fremdländischem Schmuck und versehen mit wertvollen Waffen, suchte er seine 
hohe Stellung zu untermauern254). Bischofskirchen, Klöster und Stifte, deren Zahl ständig 
wuchs und die mit dem Adel verwoben waren, verherrlichten den Gottesdienst mit kost­
baren Kasein, Alben, sonstigen Gewändern und Altarbehängen aus Seide, Purpur, goldbe­
stickten Textilien, mit fein gearbeiteten Gefäßen und Geräten aus Silber und Gold255). Sol­
che Güter hoher Qualität indessen begann Italien frühestens seit dem 12. Jahrhundert 
selbst zu produzieren, vorher stammte solche Qualitätsware vor allem aus dem überlege­
nen Konstantinopel oder aus dem Orienthandel mit den Arabern. Wie die Honorantie Ci­
vitatis Papie15^ zeigen, war Pavia im 10. und zweifellos noch im 11. Jahrhundert der 
Hauptumschlagsplatz für die Waren aus dem Orient, und beliefert wurde dieser Markt 
von Kaufleuten aus Venedig, Amalfi, Salerno und Gaeta. Auch unter dem Gesichtspunkt 
einer Einkaufstour ist es nicht verwunderlich, daß die Italienzüge der Kaiser immer wie­
der den Weg über Pavia nahmen. Dort erkennbar gehandelte Waren waren Pfeffer, Zimt, 
Galangawurzel, Ingwer, Elfenbein und Spiegel257). Welche Mengen zur Verfügung stan­

252) Bertholds Fortsetzung (wie Anm. 220), S. 70f. Auch für Friedrich I. Barbarossa, der aus dem erober­
ten Mailand und seinem Territorium »ungeheure« Summen erpreßt haben muß, und Heinrich VI. war die 
Geldbeschaffung von italischen Kommunen wichtig. Deutsche Städte konnten als Geldquellen nicht mit­
halten. Vgl. G. DEIBEL, Die finanzielle Bedeutung Reichs­Italiens für die staufischen Herrscher des 
12. Jahrhunderts , in: Z S R G / G A 54 (1934), S. 134­177, hier S. 164. 
2 5 3 ) BAUTIER, L e s f o i r e s ( w i e A n m . 4 1 ) , S. 107f . 

254) G. DUBY, Die Zeit der Kathedralen, Frankfur t a. M. 1984, S. 16. 
255) 954 war in St. Gallen Purpur von großem Wert vorhanden: Ekkehard IV., Casus s. Galli (wie 
Anm. 51), c. 75. 965 schenkte Herzogin Hadwig von Schwaben seidene Meß­ und andere Gewänder, dar­
unter eine Albe, die in Gold mit der Hochzei t der Philologie geschmückt war. Ebd., c. 90. Abt Ymmo 
(976­984) vermehrte den Kirchenschatz St. Gallens um Meßgewänder, Alben und Stolen mit Goldsticke­
reien, Purpur, Perlen: Continuat io casuum s. Galli (wie Anm. 176), S. 8f. Vor 995 besaß Petershausen her­
vorragende Schmuckstücke und seidene Meßgewänder, 1122 einen Purpurmantel und Seidenstoff: Die 
Chronik des Klosters Petershausen (wie Anm. 187), S. 78f., 180f. 
256) BRüHL/VIOLANTE, Die »Honorant ie civitatis Papie« (wie Anm. 71), § 4f. 
257) Ebd., § 1. RöSCH, Die italienischen Messen (wie Anm. 39), S. 36, 38ff. 
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den, zeigt die Tatsache, daß 1017 vier große venezianische Schiffe untergingen, die mit vie­
lerlei G e w ü r z e n beladen waren. D a ß die K u n d e von diesem Ereignis bis zu Thie tmar von 
Merseburg im N o r d e n Deutschlands drang und dieser es der schrif t l ichen Aufze i chnung 
fü r wert hielt, beweist, welche Bedeutung man diesem Ereignis zumaß258). 

Von N o r d e n her hingegen und durch die Klüsen der Alpensüdsei te brachte der Hande l 
nach den eben zitierten Honorantie Pferde, Sklaven und Sklavinnen, Woll­ und 
Leintücher, H a n f w a r e n , Zinn und Schwerter in das italische Reich. N a c h dem Zolltarif 
des Bischofs von Aosta von 960 w u r d e n auf der Route des G r o ß e n und Kleinen St. Bern­
hards neben Salz, Metallen, Panzern u n d Pferden auch Affen und Falken durchgeführt2 5 9) . 
Im 12./13. Jahrhunder t sodann veränderte u n d erweiterte sich das Warenangebot be­
trächtlich. Deutsche brachten Kupfe r ins Spiel, mit dem ein K a u f m a n n schon 1190 in Ge­
nua Hande l trieb, während der gleiche deutsche K a u f m a n n in C o m o ­ wohl fü r den Wei­
ter t ranspor t über den Septimer ­ neben Seide und Zimtr inde bereits auch Alaun u n d La­
surfarbe bereitgestellt u n d eingelagert hatte260). Drei Jahre später erfahren wir zusätzl ich 
von Wamsen, Brasilholz und Wachs, das in der Lombarde i von ennetbirgischen Händ le rn 
herumtranspor t ie r t wurde261). Im gleichen Jahr 1193 erscheinen im Zolltarif von Gavi un­
ter den Gütern , die von Genuesen und L o m b a r d e n durch Tor tona geführ t wurden , erst­
mals deutsche Leinen262), w o m i t wir die Produkt ions landschaf t Schwaben263^ erreicht ha­
ben dürf ten . 1215/16 versprach Arno ld von Basel in Genua , 400 Stück Glas zu liefern, und 
zwar von der besseren u n d schöneren Quali tä t , die in Schwaben zu f inden waren; sie soll­
ten zu Spiegeln verarbeitet werden264). N u r weil der Handelsverkehr auf der Sept imerrou­
te pulsierte, war Chiavenna ab 1204 und noch 1248 in der Lage, dem Bündner Konrad von 
Masein als Alpzins jährlich die große Menge von zwanzig P f u n d Pfeffer zu liefern265). 
U n d fü r den regelmäßigen Weintransit auf der Walensee­Zür ich­Route zeugt der Wein 
aus Chiavenna, welchen die Leute von Kal tb runn SG (Gaster) dem Kloster Einsiedeln u m 
1220 jährlich als Zins schuldeten266). D a ß Impor tgü te r wie Pfeffer und Weihrauch nun 
auch in Schwaben gut zu beschaffen waren, zeigen die Zinsleistungen des Klosters St. Jo­
hann im Toggenburg an Graf H u g o von M o n t f o r t ab 1209, die jährlich sechs P f u n d Pfeffer 

258) Thietmar von Merseburg, Chronicon (wie Anm. 11) VII, S. 76. SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie 
Anm. 30), S. 22. 
259) OEHLMANN, Die Alpenpässe (wie Anm. 89) Bd. 3, S. 248ff. SCHULTE, Geschichte des mittelalterli­
chen Handels (wie Anm. 84) Bd. 1, S. 68f. BRüHL/VIOLANTE, Die »Honorant ie civitatis Papie« (wie 
A n m . 71) , S. 35 . HIESTAND, B y z a n z ( w i e A n m . 3 8 ) , S. 2 1 6 . 

260) SCHNYDER, Handel und Verkehr (wie Anm. 66), Nr. 86 (1190). 
261) SCHULTE, Geschichte des mittelalterlichen Handels (wie Anm. 84) Bd. 1, S. 106. 
262) SCHNYDER, Handel und Verkehr (wie Anm. 66), Nr. 31. 
263) Zum schwäbischen Fernhandel vgl. AMMANN, Leinenindustrie (wie Anm. 7), S. 258ff. 
264) SCHNYDER, Handel und Verkehr (wie Anm. 66), Nr. 58. 
265) Bündner Urkundenbuch (wie Anm. 22) Bd. 2, Nr. 504, 855. 
266) Quellenwerk zur Entstehung der Schweizerischen Eidgenossenschaft (wie Anm. 98) Bd. 2/2, Nr. 38. 
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betrugen2 6 7). O d e r die Zinsl ieferungen des Klosters Magdenau ab 1244 an die Klöster St. 
Gallen u n d Reichenau, die je ein P f u n d Weihrauch ausmachten und sich ab 1260 auf je 
zwei P f u n d erhöhten2 6 8). Es war deshalb nur eine Bestätigung fü r den alten Hande l mit 
G e w ü r z e n im Bodenseeraum, w e n n 1262 in Genua zwei St. Galler als Pfand fü r den Kauf 
eines grossen Q u a n t u m s Pfeffer elf Ballen deutscher Leinwand einsetzten269). 

2.2 Der Kaufmann und der Handel 

D e r K a u f m a n n unterwarf den Hande l , der im Karolingerreich lebhaft gewesen sein 
muß2 7 0) und mit dessen Zerfall zurückgegangen war, v o m 10. bis z u m 13. Jah rhunder t ei­
nem bedeutenden Wandel . Dabei dür f t en die italienischen Kaufleute den schwäbischen 
gegenüber zweifellos in der Regel einen Schritt voraus gewesen sein. Seit der Karolinger­
zeit war er dem Kaufmanns rech t un te rwor fen , das sich allerdings veränderte und den neu­
en Gegebenhei ten anpassen mußte . Insbesondere unters tand der K a u f m a n n nach wie vor 
dem Schutz des Königs271), später aber mit dem poli t ischen Strukturwandel den Terri tori­
algewalten, den Mark t ­ und schließlich den Stadtherren. Die ursprüngl iche Zollfreiheit 
wich der Verpfl ichtung, Waren u n d Güte r zu verzollen, w e n n der K a u f m a n n sie im H a n ­
del umsetz te und darauf aus war, G e w i n n zu erzielen. Das bestätigte ein Urtei l , das 1149 
in Salzburg in Gegenwar t Konrads III . gefällt und dem Patr iarchen von Aquileia mitge­
teilt wurde2 7 2). D e r Beruf, der den M a n n häufig u n d fü r lange Zeit aus dem Schutz der hei­
matl ichen Gemeinschaf t herausführ te , setzte ihn unterwegs als Fremden vielen Gefahren 
aus. D e r K a u f m a n n war deshalb no tgedrungen hart und einigermaßen kampfe rp rob t . Er 
reiste denn auch nicht allein, sondern vor allem beim periodischen Besuch von Jahrmärk­
ten, die an fixe Termine gebunden waren, in Gruppen 2 7 3 ) und bewaffnet . N a c h dem von 
Friedr ich I. 1152 in U l m verkünde ten Landf r ieden hatte der Kaufmann , der u m des H a n ­
dels willen das Land durchreis te , sein Schwert am Sattel fes tzumachen oder auf sein Ge­

267) Chartular ium Sangallense (wie Anm. 243) Bd. 3, Nr. 984, 1424 (1249), 1632 (1260). 
268) Ebd., Bd. 3, Nr. 1340,1612 (1259), 1629 (1260), 4, 1793 (1268). 
269) Ebd., Bd. 3, Nr. 1694f. 
270) Vgl. ADAM, Zollwesen (wie Anm. 9), S. 73. P. JOHANEK, Der fränkische Handel der Karolingerzeit im 
Spiegel der Schriftquellen, in: Der Handel der Karolinger­ und Wickingerzeit, hg. von K. DüWEL (Unter­
suchungen zu Handel und Verkehr in vor­ und frühgeschichtlicher Zeit in Mittel­ und Nordeuropa Bd. 4; 
Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften in Göttingen. Philologisch­Historische Klasse 3. Folge 
144), Göttingen 1987, S. 7­68, hier S. 7ff. Allgemein vgl. oben Anm. 5. 
271) E. ISENMANN, Die deutsche Stadt im Spätmittelalter 1250­1500, Stuttgart 1988, S. 78. ADAM, Zollwe­
sen (wie Anm. 9), S. 84. 
272) M G H D K I I I 203. 
273) SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie Anm. 30), S. 380. F. IRSIGLER, Jahrmärkte und Messesysteme im 
westlichen Reichsgebiet bis ca. 1250, in: Europäische Messen (wie Anm. 39), S. 1­33, hier S. 3. 
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fähr t zu legen, u m sich gegen Räuber wehren zu können2 7 4). Die Kaufleute s tanden ferner 
zu Recht oder zu Unrech t immer etwas im Verdacht, daß sie Waren anbieten könnten , de­
ren H e r k u n f t nicht eindeutig zu klären gewesen wäre. N i c h t von ungefähr meinte eine 
Kirchenversammlung in R o m 1078, der K a u f m a n n habe einen Beruf, der ohne Sünde 
nicht ausgeübt werden könne2 7 5 ) . 

U n t r e n n b a r mit dem Hande l verbunden war die U m s e t z u n g von Geldmit te ln , o b w o h l 
direkter Tausch nie auszuschließen war. Das von den Karol ingern eingeführ te M ü n z s y ­
stem auf der Basis von Silber bestand for t . In Oberi ta l ien war Pavia im 10. Jah rhunde r t als 
politischer Mit te lpunkt die Haup tmünzs t ä t t e , daneben gab es weitere in Mailand, Lucca 
und Verona276^. Deren M ü n z e n sind in den M ü n z f u n d e n aus der sächsischen und salischen 
Zeit östlich der Elbe u n d an der Ostsee gut vertreten277), was auf Hande l skon tak te schlie­
ßen läßt. Mit den Marktver le ihungen in Schwaben waren of t auch Münzrech te verbun­
den, die zur Prägung eigener M ü n z e n berechtigten. Solche Münzs tä t t en bestanden schon 
im 10. Jah rhunder t etwa in Augsburg , Basel, Breisach, Chur , Konstanz2 7 8), Straßburg u n d 
Zürich279­1, später in Ulm280). Mit der beträchtl ichen A u s d e h n u n g der Geldt ransakt ionen 
seit dem 12. Jahrhunder t ergaben sich neue F o r m e n der Geldüberweisung , die es mit Hil ­
fe des Wechsels ermöglichten, bargeldlose Zahlungen auszuführen . Solche Transakt ionen 
wurden zur Hauptsache über die Messen abgewickelt , deren Termine zu Zahlungs termi­
nen wurden2 8 1). 

In Schwaben waren immer Kaufleute als mercatores, negotiatores oder emptores anzu­
treffen, doch verraten die Quel len insgesamt nur dürf t ige Spuren282). Von den Juden , die in 
der Karolingerzeit den Hande l belebten283) u n d nach wie vor in wichtigen Zent ren wie 
Köln, Mainz, Worms oder Regensburg ansässig waren, hören wir nichts, doch könn te ihr 

274) M G H D F I 2 5 , Artikel 13. 
275) Bertholds Fortsetzung (wie Anm. 220), S. 134f. 
276) BRüHL/VIOLANTE, Die »Honorantie civitatis Papie« (wie Anm. 71), §7­8 . SCHAUBE, Handelsge­
schichte (wie Anm. 30), S. 77f., 113f. 
2 7 7 ) AMMANN, D i e A n f ä n g e ( w i e A n m . 50) , S. 183 f . 

2 7 8 ) MAURER, K o n s t a n z ( w i e A n m . 14) B d . 1, S. 58 . 

279) STEIN, Handels­ und Verkehrsgeschichte (wie Anm. 20), S. 68, lOlf. H. C. PEYER, Zürich im Früh­
u n d H o c h m i t t e l a l t e r , in : Z ü r i c h v o n d e r U r z e i t z u m M i t t e l a l t e r , h g . v o n E . V O G T / E . M E Y E R / H . C . PEYER, 

Zürich 1971, S. 163­227, hier 177ff. 
280) H. BüTTNER, Staufer und Weifen im politischen Kräftespiel zwischen Bodensee und Iiier während 
des 12. Jahrhundert , in: DERS., Schwaben und die Schweiz (wie Anm. 44), S. 337­392, hier S. 363. 
281) SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie Anm. 30), S. 118f. J. JARNUT, Die Anfänge des europäischen Mes­
sewesens, in: Brücke zwischen den Völkern ­ Zur Geschichte der Frankfur ter Messe, 3 Bde., Frankfur t 
1991, hier Bd. 1, S. 1­12. 
282) Vgl. STEIN, Handels­ und Verkehrsgeschichte (wie Anm. 20), S. 101, 148ff. Für die Karolingerzeit 
vgl. E. GOTHEIN, Wirtschaftsgeschichte des Schwarzwaldes und der angrenzenden Landschaften, Straß­
burg 1892, S. 64. 
283) JOHANEK, Der fränkische Handel (wie Anm. 270), S. 55ff. ADAM, Zollwesen (wie Anm. 9), S. 170f. 
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Weiterwirken aus dem Sklavenhandel geschlossen werden, in dem sie f ü h r e n d waren und 
dessen K o l o n n e n auch durch Schwaben nach Italien gezogen sein dürften2 8 4). In Schwaben 
t raten sie erst u m 1200 neu in Erscheinung, und zwar im Bereich des Geldhandels2 8 5 ) . 
Schwäbische Kaufleute k o n n t e n Freie sein oder Leibeigene, in die weltliche oder geistliche 
Fronho fwi r t s cha f t eingebundene mercatores, die Überschüsse auf den Mark t brachten u n d 
wegen ihrer Tätigkeit über einen großen Fre i raum verfügten. D e r Übergang z u m Fernhan­
del war fließend2 8 6 ) . A u c h die neuen O r d e n des 12. Jahrhunder t s , z u m Beispiel die Zister­
zienser, füh r t en mit der Einr ich tung der Konversen die klösterl ichen mercatores ein287). Wir 
f inden Kaufleute ferner auf dem Lande, vor allem aber dort , w o sich städtisches Leben all­
mähl ich entfaltete, beispielsweise vor den befestigten Bischofssitzen Schwabens; solche 
Siedlungen vor den Mauern , die Vorstädte, bargen im 10. Jah rhunder t gerne auch einen 
Mark t sowie Händ le r und Kaufleute288). Schwaben erlebte im 10./11. Jah rhunder t eine Rei­
he von M a r k t g r ü n d u n g e n , so Kons tanz , Zürich, Rorschach, Villingen, Allensbach, Schaff­
hausen, Augsburg , Basel, Kempten und Buchau289). Als sich im 12. Jah rhunder t im N o r d e n 
die ersten Städte ausbildeten, waren die Kaufleute im Prozeß der Stadtwerdung immer ein 
unentbehr l iches Element . In den H e e r e n der Ital ienzüge wie wohl in allen andern Heer ­
zügen waren im Troß auch Kaufleute mit von der Partie, die in der Versorgung der Truppe 
eingesetzt waren. Wir erfahren aus einem von Friedrich I. 1158 zu Beginn des 2. Italien­
zuges erlassenen Gesetz über die Aufrech te rha l tung der O r d n u n g im Heere , daß deutsche 
Kaufleute (mercator Teutomcus) in Italien in die Städte zu gehen pflegten, u m einzukaufen. 
Was sie zurückbrach ten , verkauf ten sie im Heere , doch war es ihnen nicht erlaubt, einen 
Zwischengewinn einzukassieren. A u c h war es dem deutschen K a u f m a n n verboten, einen 
lateinischen Gesellschafter zu haben, der der deutschen Sprache nicht mächtig war. Er un­

284) Einfuhr in Italien um 1000 vgl. BRüHL/VIOLANTE, Die »Honorant ie civitatis Papie« (wie Anm. 71), 
§ 1. Keine Juden sind im Süden des Reichs nachzuweisen: STEIN, Handels­ und Verkehrsgeschichte (wie 
Anm. 20), S. 107. Allgemein F. BATTENBERG, Das europäische Zeitalter der Juden. Zur Entwicklung einer 
Minderheit in der nichtjüdischen Umwel t Europas, 2 Bde., Darmstadt 1990, hier Bd. 1, S. 56ff. 
285) K. H . BURMEISTER, Medinat Bodase. Zur Geschichte der Juden am Bodensee 1200­1448, 2 Bde., 
Konstanz 1994­1996, hier Bd. 1, S. 25, 81ff. In Rätien gab es im Mittelalter keine Juden. Ebd. Bd. 1, S. 19. 
H. VEITSHANS, Die Judensiedlungen der schwäbischen Reichsstädte und der württembergischen Land­
städte im Mittelalter (Arbeiten zum Historischen Atlas von Südwestdeutschland Hef t 5), Stuttgart 1970. 
286) IRSIGLER, Jahrmärkte und Messesysteme (wie Anm. 273), S. 3. 
287) W. SCHICH, Die Wirtschaftstätigkeit der Zisterzienser im Mittelalter. Handel und Gewerbe, in: Die 
Zisterzienser. Ordensleben zwischen Ideal und Wirklichkeit (Schriften des Rheinischen Museumsamtes 
10), Köln 1980, S. 217­236, hier 220ff. 
288) Zu Konstanz vgl. MAURER, Konstanz (wie Anm. 14) Bd. 1, S. 61f. 
289) STEIN, Handels­ und Verkehrsgeschichte (wie Anm. 20), S. l l f . , 17f., 68. Vgl. auch K. BEYERLE, Die 
Marktgründungen der Reichenauer Äbte und die Entstehung der Gemeinde Reichenau, in: Die Kultur der 
Abtei Reichenau. Erinnerungsschrift . . . 724­1924, hg. von K. BEYERLE, München 1924, S. 513­539, hier 
S. 514ff. O. FEGER, Geschichte des Bodenseeraums (Bodenseebibliothek 2), Lindau/Konstanz 1956, Bd. 1, 
S. 238ff. 
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terstand der Aufsicht des Zahlmeisters (camerarius)1^. Es handel te sich vermutl ich u m 
militarisierte Kaufleute, die im Italiengeschäft bewander t waren u n d italienisch sprachen. 

Nörd l i ch der Alpen f inden wir ­ immer innerhalb unserer Unte r suchungsper iode ­ die 
erste E r w ä h n u n g von Kaufleuten im f r ü h e n 10. Jah rhunde r t in Konstanz; sie kehr ten so­
eben aus Italien zurück und ließen sich dazu verleiten, Falschmeldungen zu verbreiten291). 
In Konstanz konn te man sich im 10./11. Jah rhunde r t Vorstel lungen v o m Fernhandel über 
das Meer machen, wie das Scherzgedicht über das Schneekind andeutet292). U m das Jahr 
1000 führ te , wie Walter Schlesinger erläuterte, N o t k e r der Deutsche in St. Gallen in sei­
nem Boeth iuskommenta r das in Kons tanz angewendete kaufmännische Gewohnhe i t s ­
recht an, was den regen Fernhandel dieser Stadt verrät293­1. Die damalige Schwurvereini­
gung der Bürger in Kons tanz verrät italienische Einflüsse, die wiede rum auf den schwäbi­
schen Fernhandel jenseits der Alpen z u r ü c k z u f ü h r e n waren294). Ein wenig vortei lhaftes 
Licht hingegen wirf t auf die Kaufleute ein Vorfall von 1021/22. Im Kloster St. Gallen wa­
ren Stücke des Kirchenschatzes verschwunden . Ein Teil, der noch nicht wieder einge­
bracht w o r d e n war, sei, so w u r d e dem abwesenden A b t berichtet295), dem K a u f m a n n Pero 
von Buchau verkauf t worden , der dor t f rühe r auch M ü n z e r gewesen war, also etwas von 
Edelmetallen verstand. Vieles andere sei, so fähr t der Bericht for t , in die H ä n d e der sechs 
Konstanzer Kaufleute (mercatores) Eccho, Chomel i , Woueli , Albeli, Engezo und Tegen­
harth veräußert worden . Diese Händ le r mußten mit der Verwer tung kostbarer Waren ver­
traut sein, was sie als Fernhändler qualifiziert haben dürf te . 

Andere f rühe Anhal t spunk te fü r das Vorhandensein von Kaufleuten füh ren uns in den 
Süden Schwabens, an die Grenzen zu Italien. Es ist ein Zeichen fü r die nur periodisch an 
Jahrmärk ten erscheinenden Kaufleute, w e n n in C h u r 952 nach einer Königsu rkunde 
Händ le rn (emptores) ein Zoll abgenommen werden durf te , die ständig auf Reisen (iteran-
tes) waren und von überall her zusammenströmten 2 9 6 ) . Es dür f t e sich u m Wanderhändler 
gehandelt haben, von denen es, nach der Formul i e rung der U r k u n d e zu schließen, eine be­
achtliche, leider nicht bezifferbare Anzahl gegeben haben muß. Sie waren hart , zuchtlos, 
unstet297). 95 8 schenkte O t t o I. der bischöfl ichen Kirche C h u r neben dem wichtigen 

290) M G H D F I 2 2 2 . 
291) Ekkehard IV., Casus s. Galli (wie Anm. 51), c. 22. 
292) STEIN, Handels­ und Verkehrsgeschichte (wie Anm. 20), S. 101. MAURER, Konstanz (wie Anm. 14) 
Bd. 1, S. 61. 
293) W. S CHLESINGER, Burg und Stadt, in: Aus Verfassungs­ und Landesgeschichte. Festschr. Th. Mayer 
Bd. 1, Lindau/Konstanz 1954, S. 97­150, hier S. 97ff. K. BOSL, Die gesellschaftliche Struktur Regensburgs 
im Mittelalter, in: Festschr. H . Aubin zum 80. Geburtstag, Wiesbaden 1965, S. 452ff., hier 457. 
294) W. SCHLESINGER, Burg und Stadt (wie Anm. 293), S. 103f. 
295) Chartularium Sangallense (wie Anm. 243) Bd. 2, Nr. 874. 
296) Bündner Urkundenbuch (wie Anm. 22) Bd. 1, Nr. 109. M G H D O I 148. SCHNYDER, Handel und 
Verkehr (wie Anm. 66), Nr. 11. 
297) STEIN, Handels­ und Verkehrsgeschichte (wie Anm. 20), S. 155f. 



276 FRITZ GLAUSER 

M ü n z r e c h t jeglichen Zoll, der von den Kaufleuten im O r t C h u r erhoben wurde , die dies­
mal mit dem geläufigeren negotiatores namhaf t gemacht wurden 2 9 8 ) . 960 sodann w u r d e n 
wieder die Wanderhändler , die emptores iterantes, erwähnt , die n u n aber das Bergeil pas­
sierten, dessen Zoll seit einiger Zeit bereits ebenfalls in C h u r abverlangt wurde2 9 9 ' . Die 
C h u r e r Zeugnisse belegen die wichtige Tatsache, daß die Wanderhändler also nicht nur 
aus dem N o r d e n , sondern auch aus Italien angereist sind. 

Im Jahre 972 sind im Zollbefreiungsprivi leg des Klosters Einsiedeln in Zürich die 
Händ le r mit K a u f m a n n s w a r e n in dieser civitas namhaf t gemacht3 0 0 ' . Sie könn ten durchaus 
zu den Kauf leu ten (negociatores) gehört haben, die nach den Honorantie civitatis Papie 
u m die erste Jah r t ausendwende Pferde, Sklaven usw. über die Alpen und durch die nord ­
italienischen Klüsen in die Lombarde i e inführ ten und verzollten3 0 1 ' . 1097 zog eine ganze 
G r u p p e von Kauf leuten aus Augsburg , das schon zu Beginn des 10. Jahrhunder t s mit Ita­
lien Hande l sbez iehungen gepflogen hatte302 ' , nach Verona303 ' . Zwei von ihnen, Wolfhard 
u n d Licko, waren Sattler, und sie werden ihre Erzeugnisse aus der Sattlerei abgesetzt und 
feine Spezialleder eingekauft haben. W ä h r e n d ihre Gefähr ten wieder heimkehr ten , blie­
ben sie in Verona, weil es ihnen dor t sehr gefiel304 '. Zwei Kaufleute als Auswandere r also, 
ein Vorgang, der k a u m vereinzelt dastehen dürf te . 

Im 12. Jah rhunde r t deuten die Zeugnisse an, daß der Berufsstand des Kaufmanns und 
Händle r s in Schwaben ­ jedenfalls mit vielen Schatt ierungen und in großer Vielfalt ­ über ­
all verbrei tet war. 1170 erhielt das Kloster St. Gallen in einer Schenkung des O t t o von Ri­
chenbach neben H ö r i g e n auch das ganze ländliche Gericht über freie Kaufleute (üben ne­
gotiatores j305 '. Auch in Niede rwin t e r t hu r lebten schon vor der Stadtwerdung u m 1180 ne­
ben Bauern (coloni) Kaufleute (mercatores)}06\ Als 1185 Heinr ich VI. und der Bischof von 
Basel sich darüber verständigten, wie sie den Berg Breisach befestigen woll ten, sahen sie 

298) Bündner Urkundenbuch (wie Anm. 22) Bd. l , N r . 1 1 5 . M G H D O I 191. . 
299) Bündner Urkundenbuch (wie Anm. 22) Bd. l , N r . 119. M G H D O 1209. Der Begriff emptores iterantes 
erscheint nur hier. In den folgenden Urkunden zur gleichen Sache ist nur noch von dem teloneum die Rede, 
ohne nähere Bestimmung: Bündner Urkundenbuch (wie Anm. 22) Bd. 1, Nr. 148. M G H D O III 48 (988). 
300) Quellenwerk zur Entstehung der Schweizerischen Eidgenossenschaft (wie Anm. 98) Bd. 1/1, Nr. 44. 
Q Z W G Bd. 1, Nr. 10­12 (972, 984, 996). 
301) BRüHL/VIOLANTE, Die »Honorant ie civitatis Papie« (wie Anm. 71), § 1. 
302) W. HEYD, Geschichte des Levantehandels im Mittelalter, 2 Bde., Stuttgart 1879, Bd. 1, S. 97. 
303) Verona gehörte im 13. Jahrhunder t zum Messezyklus am unteren Po, der als einziger internationale 
Beachtung fand. RöSCH, Die italienischen Messen (wie Anm. 39), S. 44f. 
304) Beiträge zur Geschichte des deutschen Italienhandels im Früh­ und Hochmittelalter, hg. von J. SY­
DOW, in: Verhandlungen des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg 97 (1956), S. 405­413, 
hier Nr. 9, S. 408, nach Acta Sanctorum April III 828. Vgl. Lexikon für Theologie und Kirche Bd. 10, Frei­
burg 1965, Sp. 1216. Leder, Gürtel und Handschuhe wurden 1237 auch in Bozen von Augsburger Händ­
lern verkauft . SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie Anm. 30), S. 440. 
305) Chartular ium Sangallense (wie Anm. 243) Bd. 3, Nr. 928. 
306) Zürcher Urkundenbuch (wie Anm. 45) Bd. 1, Nr. 336. 
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vor, in der Feste niemand Wohns i tz nehmen zu lassen außer den Händlern3 0 7) . Diesen 
Vorzug verdankten sie ihrer Funk t ion in der Versorgung des Ortes mit wichtigen, aber 
nicht alltäglichen Gütern . 

Im 12. Jahrhunder t werden auch die K o n t u r e n etwas klarer, die zeigen, daß der schwä­
bische u n d der deutsche K a u f m a n n in Oberi ta l ien präsent u n d aktiv waren. In Verona hielt 
der Z u s t r o m deutscher Kaufleute, den wir soeben im 11. Jah rhunde r t punktue l l festgestellt 
haben, mit großer Regelmäßigkeit an, denn nach der Zol lo rdnung von 1173 passierten sie 
die Stadt, und deren Statuten beschäft igten sich ausdrückl ich mit der Straße von jenseits der 
Alpen, der Brennerstraße, die von ihnen und den Pilgern benutz t wurde308). D a ß dieser 
Handelsverkehr f rühe r oder später auch Venedig erreichen werde , war nicht zu vermeiden. 
Die Lagunenstadt und ihr Hande l waren seit dem 9. Jah rhunde r t durch die Pakta mit dem 
Italischen Reich verbunden 3 0 9 ' . Venedig setzte sich im 10./11. Jah rhunde r t im H a n d e l auf 
dem Po und in der Lombarde i durch310) u n d gelangte damit auch mit den ennetbirgischen 
Hande lspar tne rn in Kontak t . Schwaben sollen schon Mitte des 12. Jahrhunder t s in Venedig 
verkehr t haben311). Der Hande l mit Deutschland jedoch lag in deutschen H ä n d e n , nicht in 
venezianischen312). D e r venezianische H a n d e l dür f t e sich 1177 mit dem neuen Kaiser­
pak tum über das Italische Reich hinaus dem ganzen Deutschen Reich geöffnet haben. Zeu­
ge dafür, daß die Oberdeu t schen darauf rasch reagierten, ist, wie Wolfgang von Stromer 
zeigt, jener Bernardus Teotonicus aus München , der 1189 am Rialto bereits fest etabliert 
war und den Friedrich I. als Sammelstelle fü r Gelder zur For t se t zung des Kreuzzuges be­
st immte. 1222 entstand in unmit te lbarer Nachbarscha f t des Bernardus der Fondaco dei 
Tedeschi, der 1228 erstmals erwähnt wird u n d während Jah rhunder t en als Zwangsun te r ­
kun f t und ­Warenlager der deutschen Kaufleute diente313 ' . Wiede rum auf der Brennerachse 
belegen die Notar ia tsregis ter von Bozen den Handelsverkehr aus d e m Leinwandgebie t 
Schwabens, der auch hier nicht haltmachte, sondern über Trient hinaus bis Padua nachzu­

307) BöHMER, Regesta Imperii 4/3, Nr. 4. 
3 0 8 ) SCHAUBE, H a n d e l s g e s c h i c h t e ( w i e A n m . 30) , S. 4 4 4 . RIEDMANN, V e r k e h r s w e g e ( w i e A n m . 34) , S. 6 6 f . 

Die Stadtstatuten sind in der Fassung von 1228 erhalten. 
309) SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie Anm. 30), S. 4ff. JOHANEK, Der fränkische Handel (wie 
A n m . 2 7 0 ) , S. 65 . ADAM, Z o l l w e s e n ( w i e A n m . 9) , S. 168 . 

310) DöREN, Italienische Wirtschaftsgeschichte (wie Anm. 29), S. U l f . 
311) SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie Anm. 30), S. 446f. 
312) JONES, La storia economica (wie Anm. 6), S. 1654f. RöSCH, Venedig und das Reich (wie Anm. 29), 
S. 78­96. 
313) H. SIMONSFELD, Der Fondaco dei Tedeschi in Venedig und die deutsch­italienischen Handelsbezie­
hungen, 2 Bde., Stuttgart 1887. PEYER, Von der Gastfreundschaft (wie Anm. 85), S. 138ff. W. VON STRO­
MER, Binationale deutsch­italienische Handelsgesellschaften im Mittelalter, in: Kommunikat ion und Mo­
bilität (wie Anm. 1), S. 135­158, hier S. 142f. DERS., Bernardus Teotonicus und die Geschäftsbeziehungen 
zwischen den deutschen Ostalpen und Venedig vor Gründung des Fondaco dei Tedeschi, in: Grazer For­
schungen zur Wirtschafts­ und Sozialgeschichte Bd. 3, Graz 1978, S. 1­15. RöSCH, Venedig und das Reich 
(wie Anm. 29), S. 47, 89ff. 
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weisen ist314). So ist f ü r 1237 die Anwesenhe i t von Kauf leuten aus Augsburg , Kaufbeuren , 
Kempten , Wangen u n d Schaffhausen an den Märk ten von Bozen und Meran bezeugt. 1297 
trat auch ein K a u f m a n n aus Kons tanz auf, und weitere aus Lindau, U l m u n d Memmingen 
belieferten den Grafen von Tirol. Diese Schwaben handel ten mit etwas Leinwand, vor 
allem aber mit teuren, f landrischen Tuchen, die ohne Zweifel über die Messen der 
C h a m p a g n e u n d im Tausch gegen Leinwand nach Schwaben gelangt waren3 1 5 ) . Schließlich 
rechnete das Augsburger Stadtrecht von 1276, das sicher ältere Zustände wiedergibt , mit 
d e m G u t aus Venedig, das die eigenen Kaufleute über die Berge herantransportierten3 1 6) . 

A u c h in Genua verkehr ten im 12. Jah rhunde r t bereits regelmäßig deutsche Kaufleute, 
un te r denen die Schwaben hervorzuheben sind. Sie vor allem waren die Lieferanten der 
qualitativ ausreichenden, einer breiten Nachf rage genügenden u n d daher gegenüber der 
Spitzenquali tät der f landrischen Textilien konkur renz fäh igen deutschen Leinwand, die 
dank vernünf t igem Preis große Umsä tze erzielte u n d im ganzen Mit te lmeerraum zur gän­
gigen Ware wurde3 1 7 ) . O b sie schon in der Genueser Zol lu rkunde von 1128 unter den dor t 
genannten Leuten aus Gebie ten jenseits der Berge zu vermuten wären, m u ß offen blei­
ben 3 1 8 \ Als 1168 C o m o dem L o m b a r d e n b u n d beitreten mußte , hatte es zwar zu verspre­
chen, dem Kaiser und seinen Anhänge rn Straße u n d Mark t zu sperren, nicht aber Kauf­
leuten319). Es kann kein Zweifel bestehen, daß es sich u m deutsche Kaufleute handelte, die 
in Ober i ta l ien zirkul ier ten und sicher bis G e n u a gelangten. Man kann annehmen, daß die 
Schwaben seit Mitte des 12. Jah rhunder t s in Genua vertreten gewesen sein dürf ten , doch 
der Zufall der Uber l ie fe rung will es, daß ihre Spur von C o m o und damit v o m Septimer 
her erst im genuesischen Nota r i a t sp ro toko l l von 1190 und ihre Leinwand am gleichen O r t 
120 1 32°), ferner im Zolltarif von Gavi 1193 321) in Erscheinung t reten, dafü r aber bereits mit 
einer Selbstverständlichkeit und Vertrautheit , die beweist , daß sie selbst und ihre spezifi­
schen G ü t e r in Genua seit längerer Zeit eingeführ t waren. In den gleichen Rahmen gehört 
die beiläufige Meldung von 1193, daß zwischen Mailand und der Alpennordsei te , zweifel­

314) Z u m folgenden AMMANN, Leinenindustrie (wie Anm. 7), S. 285f. 
315) SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie Anm. 30), S. 439f. B. KIRCHGäSSNER, Handel und Verkehr zwi­
schen Konstanz und Oberitalien (insbesondere in staufischer Zeit), in: Konstanz zur Zeit der Staufer, hg. 
von dem Rosgarten Museum Konstanz aus Anlaß der 800. Wiederkehr des Konstanzer Friedens, Kon­
stanz 1983, 26­42, hier S. 36. 
3 1 6 ) SCHAUBE, H a n d e l s g e s c h i c h t e ( w i e A n m . 3 0 ) , S. 4 4 3 . 

317) Dazu KIRCHGäSSNER, Handel und Verkehr (wie Anm. 315), S. 31 ff. 
318) SCHULTE, Geschichte des mittelalterlichen Handels (wie Anm. 84) Bd. 1, S. 106f. SCHNYDER, Handel 
und Verkehr (wie Anm. 66), Nr. 20. AMMANN, Leinenindustrie (wie Anm. 7), S. 283. 
319) SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie Anm. 30), S. 451. SCHNYDER, Handel und Verkehr (wie Anm. 66), 
Nr. 22. 
320) SCHNYDER, Handel und Verkehr (wie Anm. 66), Nr. 26 (1190), 34a (1201). AMMANN, Leinenindustrie 
( w i e A n m . 7), S. 3 0 3 . MAURER, K o n s t a n z ( w i e A n m . 14) B d . 1, S. 1 4 8 f . 

3 2 1 ) BAUTIER, L e s f o i r e s ( w i e A n m . 4 1 ) , S. 1 0 6 f . A M M A N N , L e i n e n i n d u s t r i e ( w i e A n m . 7), S. 2 8 3 . 



HANDEL UND VERKEHR ZWISCHEN SCHWABEN UND ITALIEN 279 

los auch zwischen Mailand, Genua und Savona regelmäßig Kaufleute von diesseits und 
jenseits der Alpen mit ihren Gütern verkehrten322). 1229 schließlich besitzen wir die ersten 
Nachrichten darüber, daß in Italien, und zwar in Como, Kaufleute aus Schaffhausen tätig 
waren, die, wie gut erkennbar ist, die Septimerroute benutzten, bei Wirten ­ ein überaus 
typischer Vorgang ­ Warendepots eingelagert hatten und mit Leinwand handelten323). Wer 
im übrigen in der Lombardei im Handel tätig war, kam an der Stadt Mailand nicht vorbei. 
Auf ihren Märkten dürften seit spätestens dem 12. Jahrhundert Kaufleute aus Schwaben 
vertreten gewesen sein, wobei jene Zeit in der zweiten Jahrhunderthälfte auszunehmen ist, 
in der Mailand mit Friedrich I. um seine Existenz rang. Wie wir 1168 sehen können, konn­
te der deutsche Kaufmann wieder frei verkehren324). Der Friede von Konstanz 1183 ebne­
te den Weg zur Normalität neu325). 

Die Präsenz der schwäbischen und deutschen Kaufleute in Oberitalien vom 10. bis zum 
13. Jahrhundert dürfte einigermaßen sichtbar geworden sein. Seit dem 10. Jahrhundert 
drängten, wenn diese Formulierung nicht zu stark ist, schwäbische wie andere deutsche 
Krämer, Wanderhändler und Kaufleute selbständig oder mit andern Kaufleuten zusam­
men, auch im Gefolge von Notabein und von Heerzügen nach Italien, um eigene Güter ab­
zusetzen und neue Güter, die zu Hause Mangelware oder auch einfach Luxus waren, ein­
zukaufen. Sie belebten die Verbindungslinien über die Alpen und dürften zur Hauptsache 
den Alpentransit bestritten haben326). Vor allem der Handel mit Venedig geriet seit dem 
10. Jahrhundert immer ausschließlicher in die Hände der oberdeutschen Kaufleute327). 

Wie stand es mit den italienischen Kaufleuten in Italien und in Schwaben? In Oberita­
lien erlebten die Städte im Rahmen der alten römischen Stadtsiedlungen schon im 
10. Jahrhundert einen bemerkenswerten Aufschwung. Die Kaufleute waren stärker in die 
Gesellschaft integriert und nahmen eine andere Stellung ein als ihre Berufskollegen im 
Norden, und sie waren zahlreicher328). Auch der Kaufmann des Fernhandels war im 
10. und 11. Jahrhundert eine verbreitete städtische Erscheinung329), die eine angesehene 

322) SCHULTE, Geschichte des mittelalterlichen Handels (wie Anm. 84) Bd. 1, S. 106. SCHNYDER, Handel 
und Verkehr (wie Anm. 66), Nr. 30. 
323) SCHNYDER, Handel und Verkehr (wie Anm. 66), Nr. 68. K. MEYER, Schaffhauser in C o m o 1228 und 
1229, in: Zeitschrift für Schweizerische Geschichte 9 (1929), S. 188­197. Zur Situierung Schaffhausens im 
Fernhandel vgl. AMMANN, Leinenindustrie (wie Anm. 7), S. 280ff. 
324) Wie Anm. 319. 
325) A. HAVERKAMP, Der Konstanzer Friede zwischen Kaiser und Lombardenbund (1183), in: Kommu­
nale Bündnisse Oberitaliens und Oberdeutschlands im Vergleich (Vorträge und Forschungen 33), Sigma­
ringen 1987, S. 11­44. 
326) Ähnlich JONES, La storia economica (wie Anm. 6), S. 1697. 
327) DöREN, Italienische Wirtschaftsgeschichte (wie Anm. 29), S. 132, 344. 
328) Vgl. Artikel Stadt im Lexikon des Mittelalters Bd. 7, München 1995, Sp. 2174 (Deutschland), 2179ff. 
(Italien). JONES, La storia economica (wie Anm. 6), S. 1660ff. 
329) SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie Anm. 30), S. 86ff. DöREN, Italienische Wirtschaftsgeschichte (wie 
Anm. 29), S. 122ff., 167ff. 
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Stellung einnahm330). Tro tzdem und o b w o h l sie ein verbreitetes Element gewesen sein 
muß , trat sie in den Quel len eher selten auf. Selbst in Oberi ta l ien sind im 10. und 11. Jahr ­
h u n d e r t die Belege fü r den sicher vorhandenen Stand der Kaufleute nicht üppig. Wir wis­
sen aber, daß im 10. J a h r h u n d e r t Pavia das wichtigste Vertei lzentrum des venezianischen 
Hande l s war. U m 900 beobachte te Gerald von Aurillac dor t venezianische und andere 
Kaufleute , die kos tbare Stoffe anboten331). Des weitern en tnahmen wir den C h u r e r Zeug­
nissen, daß die Wanderhändle r aus Italien Mitte des 10. Jahrhunder t s regelmäßig durch 
das Bergell u n d über den Septimer nach C h u r gereist sind. Das dür f te einer der wenigen 
Belege sein f ü r den f r ü h e n italienischen H a n d e l über die Bündner Pässe hinweg332). 

N o c h vor der Mitte des 10. Jah rhunder t s erscheinen die Kaufleute auch in Mailand, so 
938, 941 und 946333). 952 schenkte O t t o I. dem Kloster S. A m b r o g i o in Mailand Baustellen 
auf dem Marktp la tz , wobei der K a u f m a n n (negotiator) U u a l z o genannt wurde334). Drei 
Jahrzehn te später überl ieß O t t o II. dem K a u f m a n n (negotiator) Baribert , Sohn des Petrus, 
ein Stück der Stadtmauer in C o m o samt einem dazugehör igen G r u n d s t ü c k nicht weit v o m 
Markt335). Das waren Kaufleute, die im sozialen Aufst ieg for tgeschri t ten waren336). Seit 
dem ausgehenden 10. J a h r h u n d e r t waren nach einer neueren H y p o t h e s e die Kaufleute 
u n d deren N a c h k o m m e n zusammen die wichtigsten Grundbesi tzer . Ihre Spitzen ver­
schmolzen mit dem Adel, u n d in Genua schließlich ging die Initiative f ü r die Expansion 
des städtischen Hande ls von den adeligen Familien aus, die sich größere Erträge ausrech­
neten u n d den Hande l ihren armen Verwandten übertrugen3 3 7) . 

968 verwies Liu tprand von C r e m o n a , der als Gesandter O t t o s I. in Konstant inopel 
weilte, auf die Krämer (institores) oder ­ u m es weniger abschätzig zu formul ie ren ­ die 
Kaufleute aus Venedig und Amalfi , die mit Purpu r s to f f en handelten338). In Chiavenna war 
der mit seinen G ü t e r n durchre isende K a u f m a n n (negotiator) 980, als O t t o II. der bischöf­

330) JONES, La storia economica (wie Anm. 6), S. 1659f. 
331) RENOUARD, Les hommes d'affaires Italiens (wie Anm. 30), S. 32. CLAUDE, Der Handel im westlichen 
Mittelmeer (wie Anm. 9), S. 143. 
332) SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie Anm. 30), S. 90ff. DöREN, Italienische Wirtschaftsgeschichte (wie 
Anm. 29), S. 131 f. JONES, La storia economica (wie Anm. 6), S. 1659. 
333) Zitiert von DöREN, Italienische Wirtschaftsgeschichte (wie Anm. 29), S. 123, Anm. 3. Dor t weitere 
Beispiele aus dem 9. Jahrhundert . 
3 3 4 ) M G H D O I 145 . SCHAUBE, H a n d e l s g e s c h i c h t e ( w i e A n m . 30) , S. 75 . 

335) BöHMER, Regesta Imperii 2/2, Nr. 913. 
336) Vgl. Storia di Milano (wie Anm. 43) Bd. 2, S. 25, 27. 
337) JONES, La storia economica (wie Anm. 6), S. 1661ff. 
338) Liutprand von Cremona, Relatio de legatione Constantinopoli tana c. 54f., zitiert von SYDOW, Beiträ­
ge (wie Anm. 304), S. 407. HIESTAND, Byzanz (wie Anm. 38), S. 200. Als Liutprand Purpurstoffe aus Kon­
stantinopel heimführen wollte, verweigerte der byzantinische Zoll ihm das mit der Begründung, Italiener, 
Sachsen, Franken, Bayern und Schwaben seien ihrer unwürdig. Darauf erwiderte Liutprand, in Italien 
kleideten sich selbst gemeine Frauenzimmer und Betrüger in Purpur, der von den Kaufleuten aus Venedig 
und Amalfi überall verkauft werde. 
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liehen Kirche C h u r den dort igen Brückenzol l schenkte, nach wie vor eine gewohnte Er­
scheinung339). 997 erhielt die Abtei N o n a n t o l a bei M o d e n a von O t t o III. fü r ihre Kaufleu­
te Zollfreiheit im ganzen italischen Reich340). W ä h r e n d in Mailand u n d C r e m o n a u m 1000 
vergleichsweise viele bekannte Kaufleute (negotatiores) einen starken Hande l verraten, 
war offenbar Bergamo mit einem einzigen K a u f m a n n unter zahlreichen N e n n u n g e n t ro tz 
eines f lor ierenden Marktes mit Fernhandel kein überregionales kommerziel les Hande l s ­

zentrum3 4 1). 
Die zu Beginn des 11. Jahrhunder t s verfaßten Honorantie civitatis Papie nennen ne­

ben jenen aus Pavia die Kaufleute aus Venedig mit ih rem Salz und den byzant in ischen 
Waren und die Kaufleute aus Salerno, Gaeta und Amalfi , deren Güte r arabischer H e r ­
kun f t hervorgehoben wurden . D a ß diese Kaufleute selbst auch die Alpen überschr i t ten 
hätten, davon vernehmen wir nichts, und es war auch nicht zu erwarten342). D a f ü r besaß 
Pavia seiner wirtschaft l ichen Bedeutung entsprechend eine Kaufleuteorganisat ion, denn 
hier gab es im 10. Jah rhunder t die ältesten bekannten magistri negotiatorum. Diese emp­
fingen v o m Kaiser persönlich die Satzungen u n d hat ten dafür zu sorgen, daß die Privile­
gien der Paveser Kaufleute auf den Land­ wie auf den Wasserwegen eingehalten wurden . 
U m 1000 w u r d e n sie als sehr reiche und ehrbare Leute bezeichnet343). A u c h in Ravenna 
waren die Kaufleute noch im 10. Jah rhunder t organisiert344). Von Zusammenschlüssen 
innerhalb der K o m m u n e n zu Kaufmannsgi lden hören wir erst wieder, als Pavia seinen 
Rang verloren hatte, und es ist kaum ein Zufall , daß wir 1154 in Piacenza den consules 
mercatorum und 1169 dem commune mercatorum sowie 1159 in Mailand den consules 
negotiatorum begegnen, die in sozialem Aufst ieg in die Adelsgesellschaft der Mot ta be­
griffen waren343). 

339) Bündner Urkundenbuch (wie Anm. 22) Bd. 1, Nr. 146. M G H D O II 237. SCHNYDER, Handel und 
Verkehr (wie Anm. 66), Nr. 15. 
340) M G H D O III 237. 
341) J. JARNUT, Bergamo 568­1098. Verfassungs­, Sozial­ und Wirtschaftsgeschichte einer lombardischen 
Stadt im Mittelalter (Vierteljahrschrift für Sozial­ und Wirtschaftsgeschichte Beiheft 67), Wiesbaden 1979, 
S. 225ff. RöSCH, Die italienischen Messen (wie Anm. 39), S. 38ff., 42. 
342) JONES, La storia economica (wie Anm. 6), S. 1654. 
343) BRüHL/VIOLANTE, Die »Honorantie civitatis Papie« (wie Anm. 71), §§ 4­6. JONES, La storia econo­
mica (wie Anm. 6), S. 1654, 1660. 
344) JONES, La storia economica (wie Anm. 6), S. 1650, 1660. In Ravenna bestanden noch im 10. Jahrhun­
dert Kaufleutekorporationen (scholae negotiatorum). Sie waren am Verschwinden. 
345) DöREN, Italienische Wirtschaftsgeschichte (wie Anm. 29), S. 411. Vgl. auch SCHNYDER, Handel und 
Verkehr (wie Anm. 66), Nr. 23 (1169 Piacenza). JONES, La storia economica (wie Anm. 6), S. 1719. M G H 
LL 4/1, S. 506 (1194 Mailand). Zur Credenza di San Ambrogio von 1198 vgl. DöREN, Italienische Wirt­
schaftsgeschichte (wie Anm. 29), S. 250f.; Lexikon des Mittelalters Bd. 6, München/Zür ich 1993, Sp. 116. 
Zur sozialen Einordnung in Mailand im 12. Jahrhundert vgl. H . KELLER, Adelsherrschaft und städtische 
Gesellschaft in Oberitalien 9. bis 12. Jahrhundert (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in 
Rom 52), Tübingen 1979, S. 398f. Nach SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie Anm. 30), S. 86f. hätten die 
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In Pavia waren 1136, als Lothar von Suppl inburg in der N ä h e sein Lager aufschlug, die 
Händler , die als Lieferanten f ü r die Versorgung des Heeres in Frage kamen, in der Vorstadt 
zu f inden, doch zeigten sie sich so widerspenst ig, daß es zu ernsten Zwischenfäl len kam346). 
Dabei dür f t e es sich vor allem u m Krämer gehandelt haben, ähnlich wie bei jenen Kauf­
leuten (mercatores), die 1164 im Marktpr ivi leg Friedrichs I. fü r Locarno erwähnt wurden 
u n d die aus der Nachbar scha f t mit Schiffen und Karren anreisten347) . U n t e r ihnen dür f te im 
f r ü h e n 13. Jah rhunde r t jener Kanonikus aus dem Blenio zu f inden gewesen sein, der ge­
legentlich seiner mercadantia wegen bis zu zwei Mona te or tsabwesend war, also als H ä n d ­
ler unterwegs3 4 8 ) . U m 1300 fand alljährlich am Gallustag, also Mitte Oktober , w e n n die 
Alpabfahr t vorbei war, auf der ebenen Hofs tä t t e unter der Burg zu Lagenberg bei Laax 
(Graubünden ) ein Jah rmark t statt, w o Vieh, Tuche, kleiner Kram, Schuhe, Salz, Wein, Eisen 
u n d Stahl gehandelt wurden . Als regelmäßige Besucher besonders erwähnt w u r d e n die 
Kaufleute aus Lugano, die fü r den Zoll jeweils eine pauschale G e b ü h r von immerhin zwölf 
P f u n d Pfeffer zu entr ichten hatten, auch w e n n nur ein einziger von ihnen erschien349). 

Muste rn wir die Quel len durch , so ergibt sich, daß im 11. und in der ersten Hälf te des 
12. Jah rhunder t s nur wenige Kaufleute aus Italien die Alpen überschri t ten, aber offenbar 
keine Schwaben aufgesucht haben3 5 0 ) . Wir können aber vermuten , daß im Gefolge der 
G r o ß e n des italischen Reiches, die an H o f ­ und Reichstagen in Schwaben erschienen, auch 
Kaufleute mitgereist sein könn ten , sei es in ihrer berufl ichen Eigenschaft , sei es als städti­
sche Gesandte . D e n n ich gehe davon aus, daß der allgemeine Verkehr zwischen Schwaben 
u n d Italien auch den Hande l nach sich zog. Des weitern werden die Wanderhändler weiter 
ihre Jah rmärk te in C h u r und sonst im unmit te lbaren Alpenvor land besucht haben, so viel­
leicht auch im R a u m Zentra lschweiz . D o c h wird man insgesamt diesen f rühen Akt ivhan­
del der Italiener in Schwaben nicht überschätzen dürfen351^. 

Ein nachhalt iger Wandel trat erst in der zwei ten Häl f t e des 12. Jahrhunder t s ein, aller­
dings fü r lange Zeit vor allem auf der Route über den G r o ß e n St. Bernhard. Die Messen 

Kaufleute schon nach der Reformkonst i tu t ion des Mailänder Klerus von 1068 zum unteren Lehensadel 
gehört. Storia di Milano (wie Anm. 43) Bd. 2, S. 24ff. 
346) BöHMER, Regesta Imperii 4/1/1, Nr. 534. 
347) M G H D F I 469. L. DEPLAZES, Barbarossa und Locarno. Staufische Privilegien für eine Adels­ und 
eine Landgemeinde, in: Neue Zürcher Zeitung 28V29. Juni 1986, S. 69. WIELICH, Das Locarnese (wie 
Anm. 61), S. 58lf. 
348) MEYER, Blenio und Leventina (wie Anm. 101), Beilagen 29*. 
349) Habsburgisches Urbar (wie Anm. 104), S. 528f. SCHNYDER, Handel und Verkehr (wie Anm. 66), 
Nr. 98 b. Vgl. L. DEPLAZES, Z u m regionalen Handel und Verkehr an der Lukmanier­ und der Oberalprou­
te, in: Geschichte und Kultur Churrätiens, Festschr. für P. I. Müller OSB zu seinem 85. Geburtstag, Disen­
tis 1986, S. 409­439, hier S. 414. 
350) SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie Anm. 30), S. 90. Vgl. auch JONES, La storia economica (wie 
Anm. 6),S. 1697. 
3 5 1 ) SCHAUBE, H a n d e l s g e s c h i c h t e ( w i e A n m . 3 0 ) , S. 4 3 8 . 
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begannen in unserem Zeitraum zwischen 900 und 1300 eine immer wichtigere Rolle zu 
spielen352). In der Poebene ragten früh die beiden Messen von Ferrara353) hervor, doch ent­
wickelte sich hier allgemein das Messewesen kaum über seine regionale Bedeutung 
hinaus354). Als etwa die Stadt Piacenza eine neue Messe errichtete, verpflichtete sie 1169 
die Konsuln ihrer Kaufleute, deren Eröffnung regelmäßig auf den Messen jenseits der Al­
pen publik zu machen355). Der Erfolg war mager. Allgemein fanden die Messen ihren 
Höhepunkt im 11./12. Jahrhundert in Flandern und im 13. Jahrhundert in den Messen der 
Champagne an der Verkehrsachse Italien­Nordwesteuropa356). Die Messen dezentrali­
sierten sich im 14. Jahrhundert und verlagerten sich in verkehrsgünstig gelegene Regio­
nen, nach Chalon­sur­Saone357) zuerst, dann nach Genf, Lyon, Antwerpen oder Frank­
furt358). In Schwaben bestanden und entwickelten sich zwar Jahrmärkte in zunehmender 
Zahl, aber außer in Zurzach359) keine Messen mit internationaler Beteiligung. 

Italienische Kaufleute erschienen in der Champagne erst in größerer Zahl, als die Mes­
sen bereits im Aufblühen waren360). Zwar besuchten die ersten Italiener schon 1074 die 
Messen von St­Denis, bald darauf waren sie in England anzutreffen und 1127 an der Messe 
in Ypern361). Von Mailänder Kaufleuten aber berichtet eine Familienchronik, daß sie erst 
1172 erstmals die Alpen überschritten haben sollen, um feine Wolle und Tuche einzukau­
fen362), wobei zu vermuten ist, daß sie die Messen der Champagne aufsuchten. Auch für die 

352) Für Italien DöREN, Italienische Wirtschaftsgeschichte (wie Anm. 29), S. 126ff. 
353) RöSCH, Die italienischen Messen (wie Anm. 39), S. 39, 47ff. 
354) SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie Anm. 30), S. 13. DöREN, Italienische Wirtschaftsgeschichte (wie 
Anm. 29), S. 416. RöSCH, Die italienischen Messen (wie Anm. 39), S. 35ff., bietet einen guten Uberblick 
über die Entwicklung der oberitalienischen Messen und Jahrmärkte vom 10. Jahrhundert an. 
355) SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie Anm. 30), S. 343. SCHNYDER, Handel und Verkehr (wie Anm. 66), 
Nr. 23. 
356) BAUTIER, Les foires (wie Anm. 41). H . THOMAS, Beiträge zur Geschichte der Champagne­Messen im 
14. Jahrhundert , in: Vierteljahrschrift für Sozial­ und Wirtschaftsgeschichte 64 (1977), S. 433­467. DERS., 
Die Champagnemessen, in: Brücke zwischen den Völkern (wie Anm. 281), hier Bd. 1, S. 13­36. A. SCHöN­
FELDER, Handelsmessen und Kreditwirtschaft im Hochmittelalter. Die Champagnermessen, Saarbrücken/ 
Scheidt 1988. 
357) H. DUBOIS, Les foires de Chalon et le commerce dans la vallee de la Saöne ä la fin du moyen äge (Vers 
1280­vers 1430), Paris 1976. Dazu Rezension von Ph. BRAUNSTEIN, in: Annales ESC 34 (1979), S. 172­179. 
Diese Messen schoben sich zwischen jene der Champagne und Genfs ein. Deutsche erschienen keine, von 
den Italienern nur einige Mailänder und Venezianer. 
358) Lexikon des Mittelalters Bd. 6, München/Zür ich 1993, Sp. 558ff. 
359) Vgl. zuletzt W. HERBORN, Die mittelalterlichen Messen im deutschsprachigen Raum, in: Brücke zwi­
schen den Völkern (wie Anm. 281) Bd. 1, S. 51­65, hier S. 54f. 
3 6 0 ) THOMAS, D i e C h a m p a g n e m e s s e n ( w i e A n m . 3 5 6 ) , S. 16f . 

3 6 1 ) BAUTIER, L e s f o i r e s ( w i e A n m . 4 1 ) , S. 1 0 7 f . SCHAUBE, H a n d e l s g e s c h i c h t e ( w i e A n m . 3 0 ) , S. 90 . JONES, 

La storia economica (wie Anm. 6), S. 1654f. 
362) Galvano Fiamma, Chronicon Maius, zitiert bei BAUTIER, Les foires (wie Anm. 41), S. 105f. SCHULTE, 
Geschichte des mittelalterlichen Handels (wie Anm. 84) Bd. 1, S. 108. 
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Genuesen f inden sich vor d e m Ende des 12. Jahrhunder t s keine Anzeichen f ü r den Besuch 
der Champagnemessen 3 6 3) . Diese Erscheinungen fügen sich in die allgemeine Entwicklung 
ein. Eine steigende gesamteuropäische Nachf rage bewirkte , daß sich das Hande lsvo lumen 
im 12. und 13. Jah rhunde r t enorm ausdehnte . Die Wirtschaftsgeschichte spricht geradezu 
von einer kommerzie l len Revolution3 6 4). Der A u f s c h w u n g hatte seine Rückwi rkungen 
auch auf das herkömml iche Verkehrs­ u n d Transpor tsys tem, das dieser großen Belastung 
im Bereich der Hochgeb i rge durch die Erschl ießung neuer Pässe wie des St. Got tha rds und 
Simplons u n d durch verbesserte und erweiterte Organisa t ion des örtl ichen Fuhrwesens 
durch die Schaffung von Säumer­ und Schiffahrtsgenossenschaften begegnete. 

Positiv nachzuweisen ist der H a n d e l italienischer Kaufleute in Schwaben erst im 
13. Jahrhundert 3 6 5) . 1208 überfiel Graf H u g o von M o n t f o r t Kaufleute aus Piacenza u n d 
raubte ihr Kaufmannsgut 3 6 6) . 122 6 w u r d e ein K a u f m a n n aus R o m im Bistum C h u r über­
fallen367). Auf der Walensee­Zür ich­Route beraubten die H e r r e n von Toggenburg 1267 
einige lombardische Kaufleute , die auf dem Weg ins Elsaß waren368). Klagen über Berau­
bung italienischer Kaufleute zwischen Lothr ingen u n d den Alpen drangen bis zu König 
Rudolf L; dieser versammelte am 30. März 1283, als er zu den Grenzen Alemanniens und 
Burgunds kam, die zuständigen Gelei tsherren und befahl ihnen, fü r den Schutz der 
Durchre i senden zu sorgen. Er ließ es den Italienern verkünden , daß sich die H e r r e n fü r 
die Einhal tung des Geleits verbürgt hätten369). Diese Zeugnisse zeigen deutlich und relativ 
unvermit te l t an, daß hier eine regelmäßige D u r c h f u h r im Gange war, die sich bereits im 
12. Jah rhunde r t eingespielt hatte. Es spricht einiges dafür, daß es sich u m Transporte 
zwischen Italien und der C h a m p a g n e handelte, die den Weg über die Bündner Pässe, den 
Bodenseeraum u n d nicht zuletz t Zür ich wählten, wie das schon 1223 in Basel angedeutet 
wurde , w o von Säumen u n d Watsäcken, Mault ieren u n d Pferden die Rede ist, die sich von 
der Lombarde i oder von Frankre ich her durch die Stadt bewegten und zu verzollen 
waren370). D e r hier angedeutete, übliche Weg füh r t e über den Bözberg zu den Bündner 
Pässen oder über den O b e r e n Hauens te in und Solothurn z u m G r o ß e n St. Bernhard. D e r 
italienische Transit durch den Bodenseeraum konn te auch das übrige Oberdeu tsch land 

363) BAUTIER, Lesfoires (wie Anm. 41), S. 105. Vgl. auch JONES, Lastor iaeconomica(wie Anm. 6), S. 1697ff. 
364) J. LE GOFF, Kaufleute und Bankiers im Mittelalter, Frankfur t a. M. 1989, S. 12ff. 
365) Handel mit Oberdeutschland vgl. SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie Anm. 30), Nr. 433ff. 
366) Urkundenbuch St. Gallen­Süd (wie Anm. 169), S. 234. SCHNYDER, Handel und Verkehr (wie 
Anm. 66), Nr. 42. 
367) SCHNYDER, Handel und Verkehr (wie Anm. 66), Nr. 65. 
368) Ebd., Nr. 88. Q Z W G l , N r . 5 1 . 
369) BöHMER, Regesta Imperii 6/1, Nr. 1774. 
370) Urkundenbuch der Stadt Basel, bearb. von R. WACKERNAGEL U. a., 11 Bde., Basel 1890­1910, Bd. 1, 
S. 103. Diese Quellenstelle wird stets kritiklos dem Gotthardverkehr zugeschieden, was noch zu f rüh war. 
Nichts mit dem kontinentalen Transit zu tun hatte die 1225 errichtete Basler Brücke über den Rhein. R. 
WACKERNAGEL, Geschichte der Stadt Basel, 3 Bde., Basel 1907­1924, hier Bd. 1, S. 24. 
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und die Hanse zum Ziel gehabt haben. Ob er den Alpentransit deutscher Kaufleute ver­
drängte, wie behauptet wird371), ist fraglich. 

Die Messen der Champagne waren wohl einer der Gründe dafür, daß sich die am Fern­
handel interessierten Italiener in Schwaben weniger zeigten als die Schwaben in Italien372). 
Aus Schwaben nahmen Kaufleute aus Konstanz und Freiburg im Breisgau teil373), sicher 
auch solche aus Augsburg und andern Städte des Leinwandbezirkes. Auch das Auftau­
chen der Kaufleute aus Zürich am Zoll von Koblenz 1104 und wieder 1209 dürfte auf 
Handel mit Nord­ und Nordwesteuropa hinweisen374). Die Messen der Champagne setz­
ten sich um 1150 als kontinentaler Treffpunkt des Fernhandels durch. Hier trafen sich 
spätestens seit dem ausgehenden 12. Jahrhundert in einem internationalen Umfeld schwä­
bische und italienische Kaufleute375). Im 13. Jahrhundert nahm ein Teil der begehrten Bo­
denseeleinwand den Weg nach Italien über diese Messen und über Südfrankreich376). Für 
das starke Interesse der oberdeutschen Leinenproduktionsgebiete an den Messen der 
Champagne zeugt die Tatsache, daß die Stadt Konstanz, Zentrum des Leinwandbezir­
kes377), für den Leinwandhandel in den vier Städten Provins, Lagny, Troyes und Bar­sur­
Aube je ein Haus besaß378) und die Stadt Basel ihrerseits sicher einen eigenen Hof in Bar­
sur­Aube379). Die langjährigen Erfahrungen der Konstanzer Kaufleute mit den Messen 
floß in die Ordnung für den Leinwandhandel ein, die der Rat der Stadt Konstanz 1289 er­
ließ380). Schwaben dürften ohne Zweifel auch die Messen des Podeltas, die mit Ausnahme 
Bolognas an den Champagner Messen nicht vertreten waren, besucht haben381). 

371) Nach JONES, La storia economica (wie Anm. 6), S. 1699L, hätten Ende des 13. Jahrhunderts die italie­
nischen Kaufleute den Handel über die Alpen in ihre Hände genommen, so daß sich die Präsenz der nor­
dischen Kaufleute in Italien verringerte. 
372) Über die Besuche der Italiener an den Messen und über die beteiligten und unbeteiligten lombardi­
schen Städte vgl. SCHULTE, Geschichte des mittelalterlichen Handels (wie Anm. 84) Bd. 1, S. 156ff. Zuletzt 
RöSCH, Die italienischen Messen (wie Anm. 39), S. 43f. mit Karte S. 51. 
3 7 3 ) SCHöNFELDER, H a n d e l s m e s s e n ( w i e A n m . 3 5 6 ) , S. 2 1 . 

374) Q Z W G Bd. 1, Nr. 17, 20. F. KEUTGEN, Urkunden zur städtischen Verfassungsgeschichte Bd. 1, Ber­
lin 1901, Nr. 49. 
375) Dazu AMMANN, Leinenindustrie (wie Anm. 7), S. 277ff. 
376) AMMANN, Leinenindustrie (wie Anm. 7), S.278. KIRCHGäSSNER, Handel und Verkehr (wie 
Anm. 315), S. 32ff. 
3 7 7 ) AMMANN, L e i n e n i n d u s t r i e ( w i e A n m . 7), S. 2 6 9 . 

3 7 8 ) KEUTGEN, V e r f a s s u n g s g e s c h i c h t e ( w i e A n m . 3 7 4 ) B d . 1, N r . 2 5 0 . MAURER, K o n s t a n z ( w i e A n m . 14) 

Bd. 1,S. 149f. 
379) R. WACKERNAGEL, Geschichte der Stadt Basel Bd. 1, Basel 1907, S. 106. 
380) Druck: KEUTGEN, Verfassungsgeschichte (wie Anm. 374) Bd. 1, Nr. 250. Dazu MAURER, Konstanz 
(wie Anm. 14) Bd. 1, S. 149f. KIRCHGäSSNER, Handel und Verkehr (wie Anm. 315), S. 34ff. AMMANN, Lei­
nenindustrie (wie Anm. 7), S. 270f., 286f. 
381) Nach der Zollordnung von Ferrara. SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie Anm. 30), S. 449. RöSCH, Die 
italienischen Messen (wie Anm. 39), S. 48. 



286 FRITZ GLAUSER 

F ü r die lebhafte Beanspruchung der Messen in der C h a m p a g n e sprechen auch die f inan­
ziellen Beziehungen3 8 2). Die G e b ü h r f ü r die Schu tzu rkunde des Papstes Gregor IX. fü r das 
Spital St. Gallen von 1234 war in Pfennigen der Champagne , den provesini, berechnet , die 
in ganz E u r o p a wie in Italien zeitweise eine außerordent l ich starke Verbrei tung fanden; die 
U r k u n d e kann also, m u ß aber nicht unbed ing t in der C h a m p a g n e ausgehändigt w o r d e n 
sein383). 1239 quit t ier te in Troyes der P r o k u r a t o r des römischen Bürgers Bobo und dessen 
Gesellschaft den E m p f a n g von 284 Mark, die ihm das Kloster St. Gallen schuldete. Als Ver­
treter des Klosters handel ten der Basler D o m h e r r Rudolf u n d der St. Galler Bürger Rudolf 
Spiser384). Beide Vorgänge bezeugen die Verbindungen St. Gallens zu den Messen der 
Champagne , die zweifellos über den Fernhandel liefen, während der folgende Zürich als 
Etappenor t zwischen Italien, Basel und der C h a m p a g n e in Er innerung bringt. In Zürich 
traf 1241 Alber tus Benushe, K a u f m a n n aus Siena385), als Vertreter seiner Gesellschaft mit 
Bischof Volkard von C h u r eine Verabredung zur Abt ragung einer Schuld von 400 Mark 
seines Amtsvorgängers . Die Zahlung erfolgte ratenweise, wobei die erste Rate in Basel ab­
zuliefern war, die drei restlichen je zu St. Mart in in Troyes. Das Ins t rument über 403 Mark 
des Bischofs Ulrich, des Vorgängers, versprach Albert , dem Prokura to r des Bischofs, dem 
Leutpr ies ter Georg in Sevelen, in Troyes zurückzugeben3 8 6) . 1276 schließlich war das 
Hande l shaus Bernhard Scotti aus Piacenza damit beauftragt , den päpstl ichen Kreuzzugs­
zehn ten des Bistums Kons tanz zu übernehmen . U m dies auszuführen , w u r d e n Meister 
Roger de M e r l o m o n t e und Roland de Ripalta entsandt387). Die Uberwe i sung erfolgte ohne 
Zweifel nicht direkt , sondern über die Messen in der Champagne . 

U m das Jahr 1300 waren Italien und Schwaben politisch, gesellschaftlich und wirt­
schaftl ich ungleich entwickel ter als u m 900. Eigentliche U m w ä l z u n g e n hat ten sich voll­

382) Vgl. SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie Anm. 30), S. 433f. Zur Ausbreitung italienischer Finanzbe­
ziehungen vgl. JONES, La storia economica (wie Anm. 6), S. 1703ff. 
383) Chartular ium Sangallense (wie Anm. 243) Bd. 3, Nr. 1232. THOMAS, Die Champagnemessen (wie 
Anm. 356), S. 21f. Zur Verbreitung der provesini in Italien vgl. D. ABULAFIA, Maometto e Carlo Magno: le 
due aree monetarie italiane dell 'oro e delPargento, in: Storia d'Italia. Annali 6. Economia rurale, economia 
monetaria, Torino 1983, S. 225­270, hier S. 245ff. Ph. GRIERSON, Münzen des Mittelalters, München/Fri­
bourg 1976, S. 165. 
384) Chartular ium Sangallense (wie Anm. 243) Bd. 3, Nr. 1272. Vgl. ebd., Nr. 1174f., laut denen 1230 mit 
den Kaufleuten von Rom und Siena die Abzahlung einer Schuld von 1200 Mark, zahlbar in C o m o und in 
Rom, abgesprochen wurde. Diese und die Schulden stammen von Bischof Rudolf von Güttingen von 
Chur, der gleichzeitig auch Abt von St. Gallen war. Helvetia Sacra 3/1, S. 1298ff. 
385) DöREN, Italienische Wirtschaftsgeschichte (wie Anm. 29), S. 348. Siena ging nach 1220 unter den 
nach Frankreich handelnden italienischen Städten in Führung. Die Sienesen waren Hauptgeldgeber für die 
immer geldbedürftige deutsche Geistlichkeit. 
386) Zürcher Urkundenbuch (wie Anm. 45), Nachträge 558a. Urkundenbuch St. Gallen­Süd (wie 
Anm. 169), S. 386 (Trier statt Troyes). Bündner Urkundenbuch (wie Anm. 22) Bd. 2, Nr. 783 (Utrecht statt 
Troyes). 
387) Q Z W G B d . l , N r . 5 8 . 
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zogen. Neben dem als Einzelkämpfer tätigen Kaufmann des 10./11. Jahrhunderts trat im 
12./13. Jahrhundert wegen des gemeinsamen Besuchs der Messen immer mehr der im Rah­
men seiner Herkunftsstadt oder ­landschaft organisierte Kaufmannsverbund oder die 
Handelsgesellschaft in Erscheinung. Sie verwendeten wohl seit dem 12. Jahrhundert ihre 
Angestellten, um die Warentransporte durch Schwaben und nach Schwaben auszuführen. 
Es würde nicht verwundern, wenn die italienischen Kaufleute für diese eher mühsame 
Tätigkeit auch schwäbische und deutsche Beauftragte eingesetzt hätten. Als weiterer 
Schritt löste sich der Transport der Güter ab und verselbständigte sich als eigenes Geschäft. 
Es entstanden die Transportunternehmen, die in der Frühzeit mit eigenen Lasttieren 
operierten388^, dann aber dazu übergingen, die Transporte auf viel begangenen Routen zu 
organisieren, indem sie die regionalen oder örtlichen Transportkapazitäten aktivierten. Auf 
den Fuhrstrecken nahmen Firmen mit größerem Transportgut Fuhrleute (vectuarü) in 
Dienst, die im 13. Jahrhundert begannen, nur noch die Teilstrecken bis zu den Klüsen am 
Alpenrand zu bedienen, während auf den Gebirgsstrecken die organisierten Säumer­ oder 
Rodfuhrgenossenschaften den Transport weiterführten. Führte die Route über die Alpen, 
so begleitete immer ein Vertreter des Transportunternehmers die Fuhr, um an Ort und 
Stelle den Weitertransport auf der nächsten Etappe zu veranlassen. 1193 beobachten wir in 
der Lombardei, daß Mailänder ihre Güter anderen, teilweise über die Alpen hinweg ver­
kehrenden Leuten zum Transport anvertrauten389). Aus dem Jahre 1248 stammen die ersten 
Verträge, die zwischen Fuhrleuten und Händlern abgeschlossen wurden und erhalten ge­
blieben sind390). Der vom Transport entlastete Kaufmann konnte unabhängiger reisen und 
dazu übergehen, dank der wachsenden Verbreitung der Schriftlichkeit seine Geschäfte von 
seinem Sitz aus zu dirigieren391 \ Auswärts ließ er sich durch seine Faktoren oder Prokura­
toren vertreten. Diese Entwicklung der Handelsformen dürfte eine weitere Erklärung 
dafür liefern, daß wir in Schwaben nur wenige italienische Kaufleute gefunden haben. 

388) SCHAUBE, Handelsgeschichte (wie Anm. 30), S. 380f. DAVISO, I pedaggi (wie Anm. 117), S. 55. 
389) SCHNYDER, Handel und Verkehr (wie Anm. 66), Nr. 30. SYDOW, Beiträge (wie Anm. 304), S. 409f. 
SCHöNFELDER, H a n d e l s m e s s e n ( w i e A n m . 3 5 6 ) , S. 4 0 . DAVISO, I p e d a g g i ( w i e A n m . 117) , S. 55 . 

3 9 0 ) SCHöNFELDER, H a n d e l s m e s s e n ( w i e A n m . 3 5 6 ) , S. 4 0 f . 

391) DöREN, Italienische Wirtschaftsgeschichte (wie Anm. 29), S. 126f., 145, sieht einen Vorläufer bereits 
Mitte des 11. Jahrhunderts in Amalfi. 
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3. ZUSAMMENFASSUNG 

Ausgangs- und Mit te lpunk t dieser U n t e r s u c h u n g war der Hande l zwischen Schwaben 
und Italien mit der Absicht , das Schwergewicht auf das 10. und 11. Jah rhunder t zu legen 
und das 12. und 13. Jah rhunde r t nicht zu vernachlässigen. D a besonders fü r die Frühzei t 
die Quellenlage dürf t ig ist, aber auch fü r die zweite Häl f t e unserer Beobachtungsper iode 
nur selektiv besser, haben wir versucht , als brei teren Hin te rg rund den Verkehr allgemein 
einzufangen u n d zu überlegen. 

1. D e r allgemeine Verkehr f loß auch in Zeiten schwacher Staatlichkeit und dünner Be­
völkerungsdichte weiter. U m Verkehr zwischen Italien u n d Schwaben zu ermöglichen, 
war das Ü b e r w i n d e n der Alpenbarr iere unumgängl ich . D e r direkteste Weg über die Al­
pen war von Schwaben aus gesehen das Paßsys tem des Septimers. Flankiert wurde es von 
weiteren, weniger begangenen Bündne r Pässen, vor allem aber durch den Brenner im 
O s t e n und den G r o ß e n St. Bernhard im Westen, die beide nur über nichtschwäbisches 
Gebiet erreicht werden konnten . Wir stellten fest, daß insbesondere das Paßsys tem des 
Septimers vergleichsweise gut dokumen t i e r t ist. Chiavenna, Bergell u n d C h u r lieferten 
vom 10. Jah rhunde r t an kont inuier l ich Anha l t spunk te fü r einen prakt isch nicht versiegen­
den allgemeinen Verkehr, in dem der Hande lsverkehr eine bedeutende Rolle spielte. Er 
dür f t e jener Paß gewesen sein, der die Haupt las t des Verkehrs zwischen Schwaben und 
Italien bewältigt hat. Der Neul ing unter den von Schwaben aus direkt zugänglichen Päs­
sen, der Sankt Got tha rd , wies vor 1300 ein beachtliches Verkehrsvolumen auf, doch trat er 
mehr z u m G r o ß e n St. Bernhard als z u m Septimer in Konkur r enz . Vom Sept imerpaß aus­
gehend schlössen wir, daß der G r o ß e St. Bernhard in der Frühze i t und der Brenner u m 
1300 besser f requent ie r t waren. Die Störungen, fü r die im 10. Jah rhunder t Sarazenen und 
Ungarn , aber auch lokale Gewal thaber unterschiedl ichster Qual i tä t mit möglichen Re­
pressalien verantwort l ich gemacht werden , waren befristet . 

2. Italien war immer attraktiv. Viele der umgese tz ten Waren w u r d e n vom schwäbi­
schen K u n d e n in Italien selbst erworben . Als Pilger, kirchliche Reisende, Gesandte oder 
als Teilnehmer an H e e r z ü g e n erwarben, erbeuteten oder raubten sie begehrte Waren, die 
wegen ihres Charak te rs als Mangelware kos tbar waren. 

3. U m die A u s d e h n u n g der Hande l sbez iehungen zwischen Schwaben und Italien zu 
erfassen, versuchten wir den Spuren der Kaufleute zu folgen. Auf einen kurzen N e n n e r 
gebracht, ergab sich, daß es bis z u m späten 12. Jah rhunde r t die schwäbischen Kaufleute 
waren , die nach Italien zogen, u m Güte r auszutauschen, während die Italiener außer als 
Wanderhändle r in Schwaben weniger auf tauchten . Die Schwaben dominier ten auf dieser 

Achse den Fernhandel . 
4. Im R a h m e n des Fernhandels erschienen die Italiener seit dem ausgehenden 12. Jahr­

hunde r t in Schwaben, u m ihre Güte r entweder in den Handelszen t ren wie Augsburg, 
U l m , Kons tanz , Basel, Straßburg oder Fre iburg im Breisgau abzusetzen oder Richtung 
Franken oder zur Hanse durchzu füh ren . Dieser Güterumschlag dür f te in erheblichem 
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Ausmaß bereits nicht mehr durch persönliche Begleitung und auf eigenen Saumtieren er­
folgt sein, sondern durch beauftragte Transportunternehmer oder andere Spediteure, die 
zuerst mit den eigenen Lasttieren operierten, sich dann immer mehr auf örtliche Trans­
portmittel wie Fuhrleute, Saum­ und Schiffsfuhr stützten. 

5. Die Kaufleute aus Schwaben und Italien trafen sich, wie das üblich war, auf den Mes­
sen und Jahrmärkten. Im späten 12. und im 13. Jahrhundert traten sie auf den Messen der 
Champagne miteinander in Kontakt, nach 1300 auf neuerstandenen Messen in Frank­
reich, Deutschland und Flandern. Uber diese Messen spielten sich auch Finanztransaktio­
nen aus Schwaben nach Italien ab. 

6. Der Handel und der Kaufmann, der ihn trug, durchliefen im Laufe des Hochmittel­
alters in einem langsamen Prozeß grundlegende Veränderungen. Bevölkerungszuwachs, 
neue Gewohnheiten und neue Kenntnisse erweiterten die Nachfrage, und die Städte zo­
gen den Handel an sich, in Italien allerdings viel früher als in Schwaben. Der eher grob­
schlächtige Wanderhändler der früheren Periode trat neben dem neu aufkommenden, ge­
bildeten Kaufmann des 13. Jahrhunderts mit europaweiter Tätigkeit immer mehr zurück, 
verschwand indessen aber keineswegs, sondern betreute weiter sein regionales Bezie­
hungsnetz. Schwäbische und italienische Fernkaufleute näherten sich mit der wachsenden 
Berührungsdichte im Laufe der Entwicklung in ihren Organisationsformen einander an. 
Je dichter die Vernetzungen wurden, desto mehr beeinflußten sie sich gegenseitig. Beide 
Nachbarräume, Oberitalien und Schwaben, wandelten sich von agrarisch geprägten 
Landschaften zu Produktionsgebieten mit großer und weitreichender Exportkraft. Die 
Produkte indessen unterschieden sich, Schwaben erzeugte mit seiner Leinwand eine ver­
gleichsweise grobe Ware, die allerdings dem Markt angepaßt war, während Oberitalien 
immer hochgestochenere und feinere Gebrauchs­ und Luxusstoffe und Waffen herstellte. 



2 9 0 FRITZ GLAUSER 

Mehrfach zitierte Literatur 

H . ADAM, Das Zol lwesen im f ränkischen Reich u n d das spätkarol ingische Wirtschafts leben. Ein Überbl ick 
über Zoll, H a n d e l und Verkehr im 9. J a h r h u n d e r t (Viertel jahrschrift f ü r Sozial­ u n d Wirtschaftsge­
schichte Beihefte 126), Stut tgart 1996 

H . AMMANN, Die Anfänge der Leinenindust r ie des Bodenseegebietes, in: Alemannisches Jahrbuch 1, 1953, 
S. 251­313 

H . AMMANN, Die Anfänge der deutsch­i tal ienischen Wirtschaf t sbez iehungen des Mittelalters, in: Rheini­
sche Viertel jahrsblät ter 7 (1937), S. 179­194 

R . ­ H . BAUTIER, Les foires de C h a m p a g n e . Recherches sur une evolut ion historique, in: La Foire. Recueils 
de la Societe Jean Bodin V, Bruxelles 1953, S. 97­147 

C. BECKER, Die K o m m u n e Chiavenna im 12. u n d 13. Jahrhunder t . Poli t isch­administrat ive Entwick lung 
und gesellschaftlicher Wandel in einer lombardischen Landgemeinde (Gesellschaft , Kul tu r und Schrift. 
Mediävist ische Beiträge 3), F r a n k f u r t a. M./Ber l in /Bern 1995 

H . BEUMANN, Expos i t ion der Problemste l lung, in: BEUMANN/SCHRöDER, Die t ransalpinen Verbindungen 
S. 9­22 

H . BEUMANN u n d W. SCHRöDER (Hg.) , Die t ransalpinen Verbindungen der Bayern, Alemannen und Fran­
ken bis z u m 10. J a h r h u n d e r t (Nat iones 6), Sigmaringen 1987 

A. BORST, D e r Wandel geistiger H o r i z o n t e u n d Bewegungen in der alpinen U m w e l t v o m 10. bis z u m 16. 
Jah rhunde r t , in: Le Alpi e l 'Europa . Vol. 4, Bari 1975, S. 1­26 

L. BüHLER, C h u r im Mittelalter. Von der karol ingischen Zeit bis in die Anfänge des 14. Jahrhunder t s 
(Quel len u n d Forschungen zur B ü n d n e r Geschichte 6), C h u r 1995 

H . BüTTNER, Schwaben u n d die Schweiz im f r ü h e n u n d hohen Mittelalter. Gesammel te Aufsätze von H . 
Büttner, hg. von H . PATZE (Vorträge u n d Forschungen 15), Sigmaringen 1972 

D. CLAUDE, D e r H a n d e l im westl ichen Mitte lmeer während des Frühmit te la l ters . Bericht über ein Kollo­
q u i u m der Kommiss ion f ü r die A l t e r t u m s k u n d e Mittel­ u n d N o r d e u r o p a s im Jahre 1980, hg. von Kl. 
DüWEL, H . SIEMS u n d D . TIMPE (Un te r suchungen zu H a n d e l u n d Verkehr der vor­ u n d f rühgeschicht ­
lichen Zeit in Mittel­ und N o r d e u r o p a 2. A b h a n d l u n g e n der Akademie der Wissenschaften in Göt t in ­
gen. Phi lo logisch­His tor i sche Klasse 3. Folge 144), Göt t ingen 1985 

O . P. CLAVADETSCHER, Verkehrsorganisa t ion in Rätien zur Karolingerzei t , in: Schweizerische Zeitschrif t 
fü r Geschichte 5 (1955), S. 1­30 

M. C. DAVISO DI CHARVENSOD, I pedaggi delle Alpi occidentali nel Medio Evo (Miscellanea di storia italia­
na, serie IV, vol. V), Tor ino 1961 

G. DEIBEL, Die finanzielle Bedeu tung Reichs­Ital iens f ü r die staufischen Herrscher des 12. Jahrhunder t s , 
in: Z S R G / G A 54 (1934), S. 134­177 

A. DöREN, Italienische Wirtschaftsgeschichte . Band 1, Jena 1934 
P. FRIED, Alemannien u n d Italien v o m 7. bis 10. Jah rhunde r t , in: BEUMANN­SCHRöDER (Hg.), Die t rans­

alpinen Verbindungen , S. 347­358 
F. GLAUSER, Verkehr im R a u m Luze rn ­Reuss ­Rhe in im Spätmittelalter. Verkehrsmit tel u n d Verkehrswege, 

in: Jah rbuch der His tor i schen Gesellschaft Luze rn 5 (1987), S. 2­19 
F. GüTERBOCK, Die Lukmaniers t rasse u n d die Passpoli t ik der Staufer. Friedrichs I. Marsch nach Legnano, 

in: Quel len u n d Forschungen aus i talienischen Archiven u n d Bibl iotheken 11, 1908, S. 1­24 
H . HASSINGER, Die Alpenübergänge v o m M o n t Cenis bis z u m Simplon im Spätmittelalter, in: Wirtschaf ts­

kräf te u n d Wirtschaf tswege. Festschri f t f ü r H . Kellenbenz 1 (Beiträge zur Wirtschaftsgeschichte 4), 
(Stuttgart) 1978, S. 313­372 

Helvet ia Sacra 1/2. Das Bis tum Kons tanz . Das E r z b i s t u m Mainz . Das Bistum St. Gallen. 2 Teile, Basel 1993 
Helvet ia Sacra 1/6. La diocesi di C o m o , Basel 1989 



HANDEL U N D VERKEHR ZWISCHEN SCHWABEN U N D ITALIEN 2 9 1 

Helvetia Sacra III /1. Frühe Klöster, die Benediktiner und Benedikt inerinnen in der Schweiz. 3 Teile, Basel 1986 
Helvetia Sacra IV/1. Les chanoines reguliers de Saint­August in en Valais, Bäle 1997 
W. HEYD, Geschichte des Levantehandels im Mittelalter. 2 Bände, Stuttgart 1879 
R. HIESTAND, Byzanz u n d das R e g n u m I tal icum im 10. Jah rhunde r t (Geist u n d Werk der Zeiten 9), Zürich 

1964 
E. HLAWITSCHKA, Franken, Alemannen , Bayern u n d Burgunder in Oberi ta l ien (774­962). Z u m Verständ­

nis der f ränkischen Königsherrschaf t in Italien (Forschungen zur oberrheinischen Landesgeschichte 8), 
Freiburg im Breisgau 1960 

F. IRSIGLER, Jahrmärk te u n d Messesysteme im westl ichen Reichsgebiet bis ca. 1250, in: JOHANEK/STOOB 
(Hg.), Europäische Messen, S. 1­33 

P. JOHANEK, D e r f ränkische H a n d e l der Karolingerzei t im Spiegel der Schrif tquellen, in: U n t e r s u c h u n g e n 
zu Hande l und Verkehr in vor­ u n d f rühgeschicht l icher Zeit in Mittel­ und N o r d e u r o p a 4: D e r H a n d e l 
der Karolinger­ und der Wikingerzei t (Abhand lungen der Akademie der Wissenschaf ten in Göt t ingen . 
Phi lologisch­His tor ische Klasse 3. Folge 144), Göt t ingen 1985, S. 7­68 

P. JOHANEK u n d H . STOOB (Hg.), Europäische Messen u n d Märktesys teme in Mittelalter u n d Neuze i t 
(Städteforschung Reihe A 39), Köln /Weimar /Wien 1996 

Ph. JONES, La storia economica. Dalla caduta delPimpero r o m a n o al secolo XIV, in: Storia dTtalia 2, 
1469­1810 

H . KELLER, Kloster Einsiedeln im ot tonischen Schwaben (Forschungen zur oberrhein ischen Landesge­
schichte 13), Freiburg im Breisgau 1964 

B. KIRCHGäSSNER, Hande l u n d Verkehr zwischen Kons tanz und Oberi ta l ien ( insbesondere in staufischer 
Zeit), in: Kons tanz zur Zeit der Staufer, hg. v o m Rosgar ten M u s e u m Kons tanz aus Anlaß der 800. Wie­
derkehr des Kons tanzer Friedens, Kons tanz 1983, S. 26­42 

Lexikon des Mittelalters. Band l ff . , M ü n c h e n / Z ü r i c h 1980ff 
H . MAURER, D e r H e r z o g von Schwaben. Grundlagen , Wirkungen und Wesen seiner Her r scha f t in ot ton i ­

scher, salischer u n d Staufischer Zeit, Sigmaringen 1978 
H . MAURER, Kons tanz im Mittelalter. Band 1: Von den Anfängen bis z u m Konzi l , Kons tanz 1989 
K. MEYER, Blenio u n d Leventina von Barbarossa bis Heinr i ch VII. Ein Beitrag zur Geschichte der Schweiz 

im Mittelalter, Luzern 1911 
W. MEYER, Siedlung und Alltag. Die mittelalterliche Innerschweiz aus der Sicht des Archäologen , in: In­

nerschweiz u n d f rühe Eidgenossenschaf t . Jubi läumsschr i f t 700 Jahre Eidgenossenschaf t . 2 Bände, Ö l t e n 
1990, hier 2, S. 237­305. 

E. OEHLMANN, Die Alpenpässe im Mittelalter, in: Jah rbuch fü r Schweizerische Geschichte 3 (1878), 
S. 165­289; 4 (1879), S. 163­324 

R. PAULER, Das R e g n u m Italiae in ot tonischer Zeit. Markgrafen , Grafen u n d Bischöfe als poli t ische Kräf te 
(Bibliothek des Deutschen His tor i schen Inst i tuts in R o m 54), Tübingen 1982 

H . C. PEYER, D e r Einfluss der Alpen auf die Strategie im F r ü h ­ u n d Hochmi t te la l t e r (8.­13. Jahrhunder t ) , 
in: Krieg und Gebirge. D e r Einfluss der Alpen u n d des Juras auf die Strategie im Laufe der J a h r h u n d e r ­
te, in: Revue Internat ionale d 'His to i re Militaire 65 (1988), S. 57­75 

H . C. PEYER, Von der Gas t f reundschaf t z u m Gasthaus. Studien zur Gastl ichkeit im Mittelalter ( M G H 
Schriften 31), H a n n o v e r 1987 

S. DE RACHEWILTZ und J. RIEDMANN (Hg.), K o m m u n i k a t i o n u n d Mobil i tä t im Mittelalter. Begegnungen 
zwischen dem Süden u n d der Mitte Europas (11.­14. Jahrhunder t ) , Sigmaringen 1995 

Y. RENOUARD, Les hommes d'affaires Italiens du M o y e n Age. Paris (Collect ion U , Serie His to i re medieva­
le), Paris 1968/72 

E. RIEDENAUER (Hg.), Die Erschl ießung des Alpenraums f ü r den Verkehr im Mittelalter u n d in der f rühen 
Neuzei t . Histor iker tag ung in Irsee 1993 ( A R G E ALP, Bericht der His tonker tagungen , N F 7), Bozen 1996 



2 9 2 FRITZ GLAUSER 

J. RIEDMANN, Verkehrswege, Verkehrsmittel, in: DE RACHEWILTZ/RIEDMANN (Hg.), Kommunikat ion und 
Mobilität, S. 61­75 

I. H. RINGEL, Der Septimer. Zur verkehrsgerechten Erschließung einer Paßstraße im Mittelalter, in: RIE­
DENAUER (Hg.), Die Erschließung des Alpenraums, S. 261­276 

G. RöSCH, Venedig und das Reich. Handels­ und verkehrspolitische Beziehungen in der deutschen Kaiser­
zeit (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 53), Tübingen 1982 

G. RöSCH, Die italienischen Messen im 13. Jahrhundert , in: JOHANEK/STOOB (Hg.), Europäische Messen, 
S.35­56 

R. SABLONIER, Innerschweizer Gesellschaft im 14. Jahrhundert . Sozialstruktur und Wirtschaft, in: Inner­
schweiz und f rühe Eidgenossenschaft. Jubiläumsschrift 700 Jahre Eidgenossenschaft. 2 Bände, Ölten 
1990, hier 2, S. 11­233 

A. SCHAUBE, Handelsgeschichte der romanischen Völker des Mittelmeergebiets bis zum Ende der Kreuz­
züge, München/Berl in 1906 

L. SCHMUGGE, Die Anfänge des organisierten Pilgerverkehrs im Mittelalter, in: Quellen und Forschungen 
aus italienischen Archiven und Bibliotheken 64 (1984), S. 1­83 

R. SCHNEIDER, Fränkische Alpenpolitik, in: BEUMANN/SCHRöDER, Die transalpinen Verbindungen, 
S. 23­49 

A. SCHöNFELDER, Handelsmessen und Kreditwirtschaft im Hochmittelalter. Die Champagnermessen, 
Saarbrücken/Scheidt 1988 

A. SCHORTA, Rätisches Namenbuch . Band 2 (Romanica Helvetica 63), Bern 1964. 
A. SCHULTE, Geschichte des mittelalterlichen Handels und Verkehrs zwischen Westdeutschland und Itali­

en mit Ausschluß von Venedig. 2 Bände, Leipzig 1900 
H . STADLER­PLANZER, Geschichte des Landes Uri. Teil 1, Altdorf 1993 
W. STEIN, Handels­ und Verkehrsgeschichte der deutschen Kaiserzeit, Berlin 1922. Neudruck Darmstadt 

1977 
O. STOLZ, Geschichte des Zollwesens, Verkehrs und Handels in Tirol und Vorarlberg von den Anfängen 

bis ins 20. Jahrhunder t (Schlern­Schriften 108), Innsbruck 1953 
Storia di Milano. 17 vol., Milano 1953­1966 
Storia d'Italia. Ed. G. EINAUDI. Band 1 ff., Torino 1972ff. 
W. VON STROMER, Binationale deutsch­italienische Handelsgesellschaften im Mittelalter, in: DE RACHE­

WILTZ/RIEDMANN (Hg.), Kommunikat ion und Mobilität, S. 135­158 
H. THOMAS, Die Champagnemessen, in: Brücke zwischen den Völkern ­ Zur Geschichte der Frankfurter 

Messe. 3 Bände, Frankfur t 1991. Hier Band 1, S. 13­36 
W. WATTENBACH/R. HOLTZMANN, Deutschlands Geschichtsquellen im Mittelalter. Die Zeit der Sachsen 

und Salier. 2 Teile, hg. von F.­J. SCHMALE, Darmstadt 1967 
G. WIELICH, Das Locarnese im Altertum und Mittelalter. Ein Beitrag zur Geschichte des Kantons Tessin, 

Bern (1970) 
Nach Abschluß des Manuskripts erschien: 
A. ESCH, Spätmittelalterlicher Passverkehr im Alpenraum. Typologie der Quellen, in: DERS., Alltag der 

Entscheidung. Beiträge zur Geschichte der Schweiz an der Wende vom Mittelalter zur Neuzeit , Bern/ 
Stuttgart/Wien 1998, S. 173­248 



HANDEL UND VERKEHR ZWISCHEN SCHWABEN U N D ITALIEN 2 9 3 

Mehrfach zitierte Quellen 

Bertholds For t se tzung der C h r o n i k H e r m a n n s von Reichenau [1055-1080]. Uberse t z t von G. GRANDAUR. 
Repr. 1970 (Die Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit 47), Leipzig 1893 

J. F. BöHMER, Regesta Imperi i 2/1: Die Regesten des Kaiserreichs un te r Heinr ich I. u n d O t t o I. 919­973, 
neubearb. von E. VON OTTENTHAL mit Ergänzungen von H . H . KAMINSKY, Hildeshe im 1967; 2/2: Die 
Regesten des Kaiserreiches unte r O t t o IL, neubearb . von H . L. MIKOLETZKY, G r a z 1950; 2/5: Papstrege­
sten 911­1024, bearb. von H . ZIMMERMANN, W i e n / K ö l n / W e i m a r 21998; 4/1: Die Regesten des Kaiser­
reiches unter Lothar III. und Konrad III., 1. Teil: Lotha r III . 1125 (1075)—1137, neubearb . von W. PETKE, 
Köln /Weimar /Wien 1994; 4/3: Die Regesten des Kaiserreiches unte r Heinr ich VI. 1165 (1190)­1197, 
neubearb. von G. BAAKEN, Köln /Wien 1972; 6/1: Die Regesten des Kaiserreichs unte r Rudol f , Adolf , 
Albrecht , Heinr ich VII. 1273­1313, neubearb . von O . REDLICH mit einem A n h a n g von C. BRüHL, Hi l ­
d e s h e i m / N e w York 1969 (BöHMER, Regesta Imperi i) 

C. BRüHL/C. VIOLANTE, Die »Honorant ie civitatis Papie«. Transkription, Edition, Kommentar , Köln/Wien 1983 
Bündner U r k u n d e n b u c h . Bearbeitet von E. MEYER­MARTHALER u n d F. PERRET. Band 1 ff., C h u r 1955ff. 
Char tu la r ium Sangallense. Bearbeitet von O . P. CLAVADETSCHER. Band 3ff., St. Gallen 1983ff. 
Die C h r o n i k Her imanns von Reichenau, hg. von K. NOBBE (Die Geschichtsschreiber der deutschen Vor­

zeit 42), Leipzig 1893 
Die C h r o n i k des Klosters Petershausen, hg. von O t t o FEGER (Schwäbische C h r o n i k e n der Stauferzeit 3), 

Lindau /Kons t anz 1956 
Cont inua t io C a s u u m Sancti Galli. Conrad i de Fabaria Con t inua t io C a s u u m sancti Galli, hg. von G. MEYER 

VON KNONAU, in: Mitthei lungen zur vaterländischen Geschichte 17, N F 7, 1879, S. 3­252 
Ekkehard IV , Casus Sancti Galli. Überse tz t von H . F. HAEFELE (Ausgewähl te Quel len zur Deutschen Ge­

schichte des Mittelalters 10), Darms tad t 1980 
F. KEUTGEN, U r k u n d e n zur städtischen Verfassungsgeschichte, Berlin 1901 
Liutprand von Cremona , Antapodos is , in: MIGNE, Patrologia Latina 136, S. 785­1180 
Quel lenwerk zur Ents tehung der Schweizerischen Eidgenossenschaf t . Abt . 1, U r k u n d e n . 3 Bände, Aarau 

1933­1964 
Regesta Epi scoporum Constan t iens ium. Regesten zur Geschichte der Bischöfe von Kons tanz . . . 

517­1496. 4 Bände, Innsbruck 1895­1941 ( R E C ) 
W. SCHNYDER, H a n d e l u n d Verkehr über die Bündner Pässe im Mittelalter. 2 Bände, Zür ich 1973­1975 
W. SCHNYDER (Bearb.), Quel len zur Zürcher Wirtschaftsgeschichte. Von den Anfängen bis 1500. 2 Bände, 

Zürich und Leipzig 1934­1937 ( Q Z W G ) 
J. SYDOW (Hg.), Beiträge zur Geschichte des deutschen I tal ienhandels im F r ü h ­ u n d Hochmit te la l ter , in: 

Verhandlungen des His tor i schen Vereins fü r O b e r p f a l z und Regensburg 97, 1956, S. 405­413 
Thie tmar von Merseburg , Chron icon , hg. von W. TRILLMICH (Ausgewähl te Quel len zur Deutschen Ge­

schichte des Mittelalters 9), Darms tad t 1974 
Tiroler U r k u n d e n b u c h . 1. Abt . Die U r k u n d e n zur Geschichte des deutschen Etschlandes u n d des Vintsch­

gaus. Bearbeitet von F. HUTER. 3 Bände (bis 1253), Innsbruck 1937­1957 
U r k u n d e n b u c h der Stadt Basel. Bearbeitet von R. WACKERNAGEL u. a. 11 Bände, Basel 1890­1910 
U r k u n d e n b u c h der südlichen Teile des Kantons St. Gallen. Bearbeitet von F. PERRET. 2 Bände, Rorschach 

1961­1982 
U r k u n d e n b u c h der Stadt u n d Landschaf t Zürich. Bearbeitet von J. ESCHER U. a. 13 Bände, Zür ich 

1888­1957 
Wipo, Das Leben Kaiser Konrad II. Überse tz t von W. PFLüGER/W. WATTENBACH (Die Geschichtschreiber 

der deutschen Vorzeit 41), Leipzig 1888 
Wirtembergisches U r k u n d e n b u c h . 11 Bände, Stuttgart 1849­1913 


